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2% und niemand anders als ſiuen/

ſol wie es auch hierdurch mit allerſinnlichen Ehrerbietung geſchiehet dieſe gerin
ge Uberſetzung meiner Beſchreibung des Siud-
ſteins zueignen. Erſtlich weil Gie die Vor
nehm̃ſten reſpectivedes Stiffts und der Stadt
KonigsLutter und zum andern weil ich ein
Zeichen der Dandbahrkeit daß Wie bishero

meinen
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meinen ſchlechten Schrifften ein autiges Auge
gegonnet vor den Augen der Welt kund zu
machen verbunden bin. &ie werden dannen
hero hochgeneigt belieben meine gebrauchte

Kuhnheit um ſo vielmehr zu entſchuldigen je
weniger tadelhafte Abſichten welche ſich ſonſt
in die Zuſchrifften der Bucher einzuſchleichen
pflegen Mie bey allen Umſtanden von mir
vermuhten können. Ubergebe alſo dieſe Be
ſchreibung Fhren gutigem Urtheil bin und
verharre in vollkommener Devotion

Siw. Mochwurden und Sw. Moch—
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Geeneigter Leſer

mic Veſdyveibung des furtrefflich- und geſunden
J Biers Duckſtein genannt haben wir dir be2 reits einem Jahr in Lateiniſcher Sprache

einmahl vorgeleget; weil aber die Exemplaria ſolches
nur gedachten erſten Drucks ſehr geſchwinde vergriffen
worden ſind wir von dem Herrn Verleger verſchie
dentlich erſucht worden ſolche Beſchreibung noch ein
mahl und awar in einem Teutſchen Habit, zu ediren
ſothanen Bitten habm wir dann gar leicht Gehor ge
geben offeriten ſie dir alſo hiemit zum andernmahl
an einigen Orten vermehret an andern aber verbeſſert
und leben der guten Hoffnung du werdeſt dieſe unſere
obſchon geringe Arbeit doch nicht ungutig annehmen
und auslegen. Jnzwiſchen vetharren wir nebſt dienſt
licher Recommendation,

Geneigter Leſer
btin

ergebenſter Diener

Autor.



Præfatlo

Sntnnn
PRÆFATIODer erſtn EDITION.

5 iſt wohl traun auſſer allen Zweifel jo es bezeugen um
affirmiren auch dieſes ſo wohl die Geiſtals Weltlichen
Hiſtorien-Schreiber daß das erſte Getrancke unſerer im

Stande der Unſchuld lebenden Eltern und ihrer Nachkommen
welches ſie zur Erſetzung der ſich ſtets verzehrenden xeuchtigkeiten
in dem menſchlichen Corper und Maceriruna der Speiſen im Ma
gen gebrauchet ein ſchlechtklar-rein und ſuſſes Waſſer geweſen
welches weitlaufftig zü beweiſen wenn es anderſt nohtig und
nicht ſchon eine gar vekannte Sache ware uns gar ein leichtes
ſeyn ſolte indem wir nur die Teſtimonig und Zeugniſſe ſo vieler
alaubwürdiger Scribenten anfuhren und ciriren durfften. Se
hen wir unter den erſten Menſchen den Methuſalah an deſſen Le
ven uch nahe an die tamend Jahr erſtreckte ſo war derſelbe ein
bloner Waſſer-Trincker als welches wohl die HauptUrſache ſeiD

nes hohen Alters mit war; Das Waſſer war alio: nicht allein
das erſte/ ſondern auch beſts und geſundeſte Getrancke welches
wir aber hier weitlaufftig zu unterſuchen nicht geſonnen ſind.
Die Obſervationes vieler Medicorum bejahen daß diejenigen
Leute ſo nichts als rein Waſſer getruncken aemeinialich geſun-
der und langer gelebet als diejenigen welchẽ Weiu iid anderer
abſonderlich aber hitziger Getrancke ſich bedienet. Die ægyptiet
hielten aus dieſer Urſache das Waſſer in ſo hohen Ehren daß ſie
es anbeteten und demſelben Gottliche Veneration erwieſen.

Nach



Der erſten Edition.
Nachdem aber das Waſſer der erſten Welt bitter und wi

derlich zuichmecken begunte haben die Menſchen in derſelben den
fuſſen Nectar der Thiere wir meynen die Milch welche nicht
allein den Durſt loſchet und Hunger ſtillet ſondern auch
in einigen Kranckheiten eine gute Medicin conſtituiret zutrincken
angefangen welches ſie wohl von den Thieren ſelbſt mogen geſe
hen und erlernet haben als welche ihre Jungen mit ſolchen iuſſen
Tranck abzuſpeiſen pflegen. Zu dem iſt noch gekommen daß ſie
die Milch viel angenehmer und lieblicher am Geſchmack als das
Waſſer zu trincken befunden. Poëta Ovidius Faſtor. Lib. IV.
p. 36.

Lacte mero Veteres uſi memorantur, herbis
Sponte ſua, ſi quas terra ferebat, ait.

Alſo leſen wir von den Æthiopiern Cyclopen und vielen andern
Volckern daß ſie nach dem Herodoto und Theocrito yæraxro-
m5ra oder MilchTrincker genennet werden; Die Araber und
Saracenen hielten die Milch der Cameele rũv eine Delicateſſe;
Die Tartern haben noch heut zu Tage die PferdeMilch im Ge
brauch. Jngleichen d unwonn nichts bekannter in der Schweitz
als die Milch mit welcher die Einwohner indem ne ſolche auf
allerhand Art præpariren und kochen Hunger und Durſt ſtillen:;
Ja ſie haben ſolche und gewinnen ne in ihrem Lande in ſo
groſſer Meuge daß ein gewiſſer Autor ſich nicht aeſchamet ſie
nur fur ihr der Schweitzer viertes Ariſtoteliſches Element,
welches ſonſt Waſſer iſt auszugeben.

Endlich da die Menſchen in der Welt mehr und mehr lü—
ſtern worden.; und die Grantzen der Maſſiakeit taglich mehr und
mehr zu überſchreiten anfiengen iſt der Wein erfunden worden
als welcher nach dem Zeuaniß der H. Schrifft des Menſchen
Hertz erfreuet und ſeine Geſtalt ſchon macht. Der Heyden
Lehrer Paulus, der groſte und furnehmſte unter allen Theologis,
recommandiret ſolchen ſeinem Timotheo als eine vortreffliche

B Magen



Præfatio
MagenArtzeney wider die Schwachheit deſſelben zugebrauchen
und ſeſus Sirach bricht fur Verwunderung und Hochachtung
dieſes delicaten Getranckes in dieſe Worte heraus: Was iſt des
Menſchen Leben ohne Wein? Der Erfinder des Weins wird in
Heil. Schrifft Noah, bey den Poẽten aber Bacchus genennet
wodurch dieſelben aber ein gantz Volck nemlich die Phocenſer
verſtehen ſollen/ wie davon weitlaufftiger zuleſen des beruhmten
und hochgelehrten Polyhiſtoris unſeres Seculi, Hermanni von
der Hardt, Schediaſma in Bacchum vini cereviſiæ Egypti
inventorem. Dieſes wollen wir von dem Wein dem edien
Saffte der Trauben noch anfuhren daß ſeit der Zeit Nohæ,
des erſten WeinTrinckers das Leben der ſterblichen Menſchen
weit kürtzer geweſen und bey weiten nicht an das Alter ihrer
Vorfahren ſo Waſſer oder Milch aetruncken gereichet auch die
Kranckheiten weit gemeiner als ſolche zuvor geweſen von Tage

zu Taae geworden.Ferner aber als endlich das menſchliche Geſchlecht ſich ſtarck
vermehrete und viele Lander ja faſt die gantze Welt zubewoh
nen anfing fand ſich hin und wieder ein Mangel an Wein ein
denn erſtlich war nicht ein jedes terrain capable den edlen Wein
Stock zutragen und Wein aus ſeinem Schoos hervor zubringen
non omnis enim fert omnia tellus; Zweytens wurde wegen der
groſſen und ſtarck-angewachſenen Menge von Menſchen ſo tag
lich noch groſſer wurde eine unaleich groſſert Quantitat Wein
als vornin/ conſumiret und verbrauchet; Dieſem Mangel nuu
abzuhelffen wurden ſie gezwunaen auf ein Getrancke zu geden
cken welches jenem dem Weint gleich ware damit ſie ihren
Durſt welchen man mit Recht eine Tortur des Leibes nenuen
kan ſtillen konten. Jhre Gedancken verfielen dannenhero auf
die Fruchte und zwar anfanglich erſt auf den Gerſten nachhero
auf den Weitzen Reiß Hirſen Haber Sprez x. welche Früch
te ſie mit reinen Waſſer waſſerten und daraus einen Tranck be

reiteten



Der erſten Edition.
reiteten welchen ſie  ædu ài, vinum ex hordeo, vinum
hordeaceum, GerſtenWein oder Wein aus Gerſten nannten
wie beym Athen. lib. I. X. zuleſen weil ſie wohl ſahen und
merckten daß er den Kopff einzunehmen und truncken zu machen
gleiche Kraffte mit dem Wein hatte wie dieſes weitlaufftiger
aus dem Theophraſto, Strabone, Plinio, Diodoro und andern
mehr zur &nige am Tage lieget. Die Erfindung ſchreibet man
dem Oſiridi, einem Ægyptiüchen Konig und dem Baccho zu.
Die Hebræer nannten dieſen Tranck Sicera und Schecar; Die
Ægyptier Zythum; Athenæus Brytum; Dioſcorides Curmi;
Poſidonius Corma; Die Spanier Celiam und Ceriam; Der Ju-
riſte Vpianus Camum; Die lllyrier Sabajan Sabajum und ſo
weiter von welchen Nahmen als auch übrigen Getrancken man
in unſerm Catalogo omnium potus generum, ſo vor etlichen
Wochen aus der Preſſe gekommen mehrere und nahere Nach
richt findet.

Die Erde letzlich als ſie auch nicht aller Orten dienliche
KornFruchte Bier daraus zu machen hervorbrachte oder die
Einwohner ſolcher Lander mit der Verfertigung deſſelben nicht
umzugehen wuſten haben an einigen Orten angefangen von ge
kochten Krautern Wurtzeln Baumeruchten und dergleichen

d
Deinen Liqueur zubereiten welcher beyi nen die Stelle des Weins

und Biers vertreten muſte dergleichen ie Sineſen aus den Thée-
Blattern und die Araber aus den Caffee-Bohnen machen wel
che Getrancke denn im abaelauffenen Seculo auch in Europa
kommen uüd zwar nunmehro ſo grand mode worden ſind daß
derjenige ſo von ſolchen nicht eines zuweilen trincket meynet er
konte nicht leben ſondern muſte vor der Zeit die irrdiſchen. Hutten
verlaſſen.Wir wollen uns uicht laeer in Erzehlung der Getrancke

der Alten und anderer Nationen aufhalten noch weniger aber
die verſchiedenen Nahmen derſelben unterſuchen da dieſes ſonſt

B 2 unſer



unſer Werckgen nur weitlaufftiger machen würde auch wenig
uber dis zu unſerm Propòs dienen kan zumahlen man auch io
groſſe Commentarios bey denen ſo ex inſtituto von Getrancken
geſchrieben findet als da ſind der Antonius Gazius, Guilh. Gra-
tarolus, Thaddæus Hageccius ab Hayck, Joachim. Placotomus,
Joh. Bapt. Sitonus, Martinus Schoockius, Abraham Werne-
rus, Andreas Baccius, Hel. Eboanus Heſſus, Joh. Henric. Mei-
bomius, Matth. Ramelovius und noch viele andere;: in teutſcher
Sprache ſind von den neuern vorhanden: Der zu allerley guten
Getrancken treuhertzig anweiſende wohlerfahrne und curieuſe
Keller-Meiſter; it. Alexandri Sinceri wohlerfahrner Brau-Mei
uer; it. die hochnutzbahr-und bewahrte BierBrauKunſt; item
Henric. Knauſt von der Gottlichenbhiloſophiſchen Kunſt Bier
zu brauen; it. Biere- Logia, in einer zierlichen wohlgefaſten
Oration von dem Gerſten-Korn ac. Wir ſind anitzo nur ent
ſchloſſen etwas von einem vortrefflichen und berühmten Weitzen
Biere dieſes Hertzogthums das wegen ſeiner beſondern Qunalita
ten und herrlichen Geſchmack indem es durch gantz Teutſchland
verfahren wird uberall bekannt und welches in einer Stadt un
ſers Vaterlandes Konigs-Lutter genannt aebrauet wird kurtz
lich zu entwerffen;  GOtt gebe es aeſchehe alles zu ſeines hochhei

ligſten Nahmens Ehre zu Rutzen der Nohtleidenden
Menſchen und des Vaterlandes Beſten und

Aufnehmen!

Kurtze



Kurtze Beſchreibung
des

furtrefflichen Weitzen-Biers

ZBuckſtein
genannt.

8. J.
woo viel Lander, ſo viel Stadte, ſo viel Oerter man zehlet,

rſo viel beſondere Arten der Bieraund Getrancke trifft manE Fleiß erdacht
wn auch taſt an, denn alle die Biere, ſo bisanhero menſchli

an verichiedenen Quten gebrauet worden, ſind alle von ein
ander differant befunden; a was noch mehr, ſo iſt ein Ort, eine
Stadt, ſo offters kaum eine Meile von der andern entlegen, nicht ca-
pable ein gleiches Bier, an Geruch, Geſchmack, Farbe und ubrigen
Qualitaten, ale angewandten Mue und Kunſt ohngeachtet, zubrauen
und hervorzubringen; Dieſe unſere thelin mit einem Exempel zu illu-
ſtriven, wollen wir nur anfuhren, daß von gantz andern Qualitaten
und Eigenſchafften ſey das aur der beruhmten Julius-Univerſitat Helm
ſtedt gekochte weiſſe Bier, Clepit oder Clapit genannt, von gantz an
dern und veſondern der Schoningſche ſo getauffte Wittenkiel, noch
von gantz andern Proprietãten aber der KonigsLutterſche Duckſtein,
als von welchen wir einen kleinen und kurtzen Commentarium hier
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communiciren wollen, ob gleich dieſe drey Derter in emem 1riangul
uber eine Meile eines von dem andern nicht entlegen iſt. Was aver
am meiſten noch zu verwundern, iſt wohl dieſes, daß das Bier, ſo auf
dem Cloſter bey Konigs-Lutter gebrauet wird, gantz diverſe Tugenden,
Couleur, Geruch und Geſchmack von demjenigen hat, ſo in der Stadt,
welche doch immediatè un das Cloſter ſtoſſet und einen Ort mit dem
Cloſter nur auszumachen ſcheinet, gekochet wird; Beyde haben einer
ley Waſſer, nemlich das Waſſer, die Lutter benannt, flieſſet und
richtet ſeinen Lauff vom Cloſter herab durch die Stadt hindurch; Man
hat einerley ferment. oder wie es hieſiges Orts genennet wird, Bier
Stellens darzu adhibiret; Manhat das Maltz aus dem Weitzen auf
einerley Weiſe præpariret; Man hat gleiche Quantitat deſſelben zu
einem Brauen genommen: Man hat ſich eines Brau-Meiſters aus
der Stadt bedienet; Ja man hat das Maltz in der Stadt machen
und nach dem Cloſter rahren; Man hat das Waſſer darzu aus der
Stadt wieder zuruck auf das Cloſter bringen laſſen, und die Metho-
de, wie es in der Stadt gebrauet wird, aufs accuratſte in acht ge
nommen, dorn aver ſo viel nicht effectuiren konnen, daß durch alle
angewandte Muhe und Fleiß ein Duckſtein hervorgekommen ware,
ſondern diefer und das Cloiter-Bier ſind allezeit ſehr vpn einander un
terſchieden geweſen und geblieben.

5 n
Mgeil wir nun aus den angefuhrten gar lelcht erſehen konnen, daß die
gelochte Biere gar ſeyr von einander unterſchieden ſeyn und dif-
feriren, und einfolglich auch gar leicht mit ſchlieſſen konnen, daß ſie
nicht alle von aleichen Wehrt, indem wir das eine geſund und unſerer
Natur anaenehm, ein anders hergegen derſelben hochſt-ſchadlich und
ungeſund befinden; So haben wir nicht unbillig zunenw: davor gehal
ten, wenn wir einen in unſerm Vateriande gebrauchlichen klaren und
wohlſchmeckenden WeitzenSafft, der traun der gerundeſten einer
mit iſt, etwas genauer unterſuchten: Es haben bereits viele vor uns
ſich die Muhe gegeben, und in aelehrten Schrifften die angenehmen
wyetrancke ihrer Ocrter und Stadte beſchrieben, als da iſt geweſen der
Herr Doct. Jacob. Wolfius, welcher eine ſchone und gelehrte Diſſerta-

tion



des Duckſteins. 3tion de Cerevma Nauenburgenſi in vorigem Seculo zu Jene ediret,

und darin nur gedachtes Bier trefflich herausgeſtrichen; Der Hr. D.
Ambroſius Stegmann, welcher eine genaue Unterſuchung des Wettini-
ſehen GerſtenBiers, Keuterling genannt, welches durch verſetzte Buch
ſtaben ſich als ein GutKerl, wegen ſeiner Qualitaten bey Geſunden
und Krancken beſtens recommandiret, zu Leipzig 1694. drucken laſ
ſen; G. D. Encomium von den Guſtröer-Bier, ſo unter den Namen
HerrenTranck oder Kniſenack betannt, welches 1706. in 12mo her
austommen; Herr D. Conrad Philip. Limmerus, welcher 1693. zu
Zerb t eine wohlausgearbeitete Diſſertation de Cereviſia Serveſtana
geha ten; Matth. Ramlovius, ſo von Valdunger-Bier und Waſſer
commentiret und noch andere mehr, die die Biere und Getrancke von
beſondern Eigenſchafften ihres Vaterlandes nicht ſonder Lob beſchrie
ben, welche aber hier alle zu erzehlen nicht nohtig find. Wir wollen
in ihre Fußtapffen treten und in einem klejiſen und kurtzen Commen-
tario, ſo viel als immer mualich ſeyn kan, vie beſondere Qualitaten,
herrliche Tugenden, vortreffliche Kraffte und groſſen Nutzen des weit
berühmten Safftes der Cereris, wir meynen des Duckſteins, darle
gen und beſchreiben.

 ux55. 1Iu.
m3 iſt aber das Bier nicht etwa eine neue Art von Getrancke, ſon
5 dern bereits von vielen Seculis und undencklichen Jahren den Al
ten bekannt geweſen, wie ſo woht die Geiſt-als Profan-Hiſtorie uns
dieſes uberfluſſig weiſet und lehret. Es ſtreiten nch zwar einige Cri-
üei und Ausleger uber die Worte der Heil. Schrifft, welche ein vom
Himmel herabgefandter Engel in ſeiner an den alten Prieſter Zacha-
nam gehaltenen Rede von Johanne, dem zukunfftigen Vorlauffer un
iers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti, ſich vernehmen laſt, bey
dem Heil. Evangeuſten Luca im erſten Capitel ſeiner Hiſtorie, XV.
Aua nal chuga u nim; Wein und ſtarct Getrancke wird Er nicht
ttuicten: Item da ein Engel des Manoah Weib mit folgenden Wor
ten anvenet: Caveas tibi à vino oſuea, welches D. Luther im Bu
che der Richter am Capitel XIII. J. IV. alſo uberſetzet hat: „So hüu
nee dich nun, daß du nicht Wein noch ſtarck Getrancke trinckeſt, æ-

Item
4



Item da die Weisheit in den weiſen Spruchen des weiſeſten Konigs
Salomo ſich Capite XXXI. v. VL dieſer Worte vernehmen laſt: Da-
„te vinum merentibus æãæQæ iis, qui amaro ſunt corde: Gebet
„ſtarck Getrancke denen, die umkommen ſollen, und den Wein den
„betrubten Seelen; Ferner da der eil. Prophet Eſaias, der Evan
geliſt Alten Teſtaments, in ſeinem Buche der Wahrſagung im Ca-
pitel XXIX. V. IX. von der Blindheit, Verſtockung und Hartigkeit
der Judiſchen Hertzen redet: Perturbemini, vobismet ipſis præſtrin-
»Bite oculos, inebriemini non. tamen mero, titubetis non tamen
vccege: Erſtarret und werdet verſturttt, verblendet euch, und werdet
„truncken, doch nicht vom Wein, daumelt doch nicht von ſtarcken Ge
„trancke. Ob diere angefuhrte Oerter der Heil. Schrint alle von dem
Getrancke, welches wir itzo in unſer MutterSprache Bier benennen,
zuverſtehen ſind, welches dieſelbe ro œĩeæ nennet, laſt man dahin ge
ſtellet ſeyn, doch iſt es wohl glaublich, weil ſolch accee nach der Ju
den ſelbſt eigener Geſtandniß die meiſte Zeit aus Getraide, zuweilen
aber auch aus den Safften oes wnns bereitet worden, daß es groſſe55

Gleichheit mit unſern Maltz Getrancken müſſe gehabt haben; Wer
von dieſem Judiſchen Sicera ein mehrers leſen wil, beliebe nachzuſchla
gen Schulteti Exercitationes Evang. lib. I. Cap. XVI. Leignium in
Critieis ſacris pag. 540. Ravanellum in Lexic. concordant. ſeu Biblio-
theea ſacra. Jon. Mich. Dilherrum Diſput. Philolog. pag. 9. Rabhi
Aben Eſra und andere mehr; Von dem Alter aber und Antiquitat
des Biers iſt wohl zu leſen der kunſtlich und muhſahmausgearveitete
gelehrte Commentarius des ſel. Herrn Doct. und Prot. aur der beruhm
ten Julius-Univerſitat, Joh. Heinric. Meibomii, welcher den curieu-
ſen Leſer nicht ſonder vollkommene Satisſaction von uich gehen laſſen

dwir.
S. IV.

SWen Inventorem und erſten Erfinder des BierBrauens betreffende,So ſo wollen einige Dieiem, andere Kenem die Ehre und den un

ſterblichen Ruhm ſolcher vortrefflichen Erfindung attribuiren und zue
ſchreiben. Wenn wir ſie alle anſehen, falt es uns doch ſehr ſchwer
und wiſſen ſelbſt nicht, welchem aus ſo vielen, wir den Ruhm und
Ehre einer fo herrlichen, wir 10gen, der beſten Chym und Philoſo-

phiſchen



des Duckſteins. 5piſchen Invention mit Recht beylegen konnen? Gewiß iſt es, daß der
Erfinder eines ewigen Angedenckens und unſterblichen Ruhms in die
fer Zeitlichkeit wurdig, wenn anders nicht ſein Nahme durch den
Schwamm der Zeit, ſo alles ausloſchet und vergeſſend macht, bereits
verlohren worden. Der Hauffe der alten fabelhafften Poeten ſchrei
bet ſolche ruhmliche Erfindung dem Baccho Sabario, welcher von den in
Finſterniß lebenden blinden Heyden angebehtet und als ein Gott ver
ehret worden, zu, daß er nemlich der erne ware, ſo Bier gekochet und
bereitet, wie uns davon einige Nachricht bey dem Diodoro Siculo lib.
IV. Zibliothec. aufgeſtoſſen; Diejenigen, ſo die Fabeln der Poeten in-
terpretiren und auslegen, halten veſte davor, daß der Poeten und Hey
den ſo genannte Gott Bacchus niemand anders geweſen, als derjenige
fromme Mann, ſo auf des groſſen GOttes Befehl in den Kaſten ge—
hen muſte, und in der Heil. Schrifft Noah genennet wird, als wel
cher, nach den wieder von dem Erdboden abgelauffenen Straff-Waſ—
ſern der grauſamen Sundfluth, zuerſt die Wein-Reben, welche vor
derſelben zwar hinund wieder ſchon auf der Erden angetroffen wor
den, doch gantz wild, wie etwa heut zu Tage noch die Hinbeeren,
BromBeeren, ZaunRuben und dergleichen mehr wachſen, gepflan
tzet, WeinBerge angeleaer und aebaner. Trauben geleſen und gekel
tert, Wein getruncren unv ven woebrauch deſſelben entdecket, von
eben dieſen nur gedachten Noah wollen ſie auch vorgeben, daß er die

Kunſt Bier zubrauen ſolle bekannt gemacht und den andern Menſchen,
in ſpecie aber ſeinen Sohnen zuerſt gewieſen haben: Wir halten die
ſes abt fur lauter ſolche Gedancken und Einfalle, welchen man kei
nen ſichern &ſauben beylegen kan, du vteil. Schrifft von der Bier
BrauKunſt des gerechten Noah nichts erwehnet, man es auch mit kei
nen firmen Argument jemahls wird darthun konnen, ſo werden alle
anzufuhrende raiſons uns nichts geiſſes und-untriegſdes davon per-
ſuadiren konnen. Noes ſind ferner welche, ſo dem Dionyſio, der bey
einigen auch Bacchus glnennet wird, den Ruhm der Erfindung beh
legen. Die Egyptier, welche man in alten Zeiten fur die klugſte Na-
tion der Welt gehalten, und welther wir viele herrliche Erfindungen
in allen Wiſſenſchafften zudancken haben, eignen ſich auch nicht we

C niger
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niger die Erfindung des BierKochens ju, ndem ſie von dem Konig
Oſiride, welcher auch Apis und Serapis bey andern genennet wird,
und bey ihnen, den Ezygtiern fur der groſten Gott gehalten (in der
That aber wie die HiſtorienSchreiber melden, ein Konig der Archi-
ver und Ægyptier geweſen) und unter den greßlichen und ſcheußlichen
Bilde eines Ochſen nach ſeinem Tode angebehtet und mit gottlicher
Ehre veneriret wurde, und welchen das gottliche Buch der Bibel im
erſten Buch Moſis am Capit. XII. v. 16. Pharaon, das iſt ſo vielfge
ſaget, als ein Printz oder Furſt, nennet, behaupten wollen, daß ihm
gloria inventionis zukame; Von dieſem ihren Konig aber, oder viel
mehr erdichteten Gott referiren ſie folgende Hiſtorie, um mit ſolcher
mehr und mehr glaublich zu machen, daß ihm allein zukomme dasje
nige, woran doch andere auch Theil haben wollen; Er ſol nemlich
mit ſeiner Gemahlin der ſchonen Iſide, welche von den Poeten fur die
Jo gehalten wird, und beym Ovidio Lib. Metamorphoſ. J. Theils
wegen ihrer angenehmen Geſtalt, theils wegen der mit dem Gott Ju-
piter gepflogenen Liebe, und der darauf erfolgten Verwandelung in
eine weiſſe Kuh, ſehr bekannt, viel Reiche und Lander durchreiſet und
verſchiedenen Volckern, abſonderlich denen, welchen die Natur und
die Erde das koſtliche Getrancke, den Safft der Reben hervorzubrin
gen verſaget hatte, die Art und Weiſe gelehret und gewieſen haben,
wie ne nemlich einen Tranck bereiten und kochen ſolten, ſo ſie nicht
nur dem Wein. ſubſtituiren konten, ſondern der auch dem Wein zim
lich gleich kame, und welcher nun heut zu Taae unter den Nahmen
des Biers bey uns mehr denn zubekannt iſt. Ferner ſol dieſer Konig
Apis oder Seranis auch inſonderheit zu einem Teutſchen Konig, mit
Nahmen Gambrivius oder Gambrinus, ſo zu den Zeiten des Heil.
Patriarchen und Ertz-Vaters, des frommen Jacobs, regieret hat, aerei
ſet ſeyn und demſelben dieſes Areanum entdecket, die Hand-Griffe ge
wieſen, und wie er aus den KornFruchten ein wohlſchmeckendes Ge
trancke, ſo den Durſt ſehr wohl beſanfftigte, machen konte, gelehret
haben, welcher Teutſche-Konig hernach dieſe unvergleichliche Kunſt
und beſtes Arcanum Chymico- Philoſophieo-Oeconomicum, ſo je-
mahls die Welt geſehen, noch mehr unter die Leute bracht, ſo daß es

durch



des Duckſteins. 7
durch gantz mnſchland betannt worden und itzo wenig Derier darinnen mehr anzutreffen, da man ſich deſſelben nicht ſolte mit ſonder

bahren Nutzen bedienen.
5. V.

gon dem Urſprung des Wortes Cereviſia ſind nicht weniger diſcre-
le pante Meynungen, als von dem erſten Erfinder des BierKo
chens, anzutreffen. Diejenigen, ſo behaupten wollen, daß der nur
Paragrapho antecedente angefuhrte Rgyptiſche Konig, Apis oder Se-

rapis, und deſſen Gemahlin die ſchone Iſis, die Erfinder dieſes Nectars
ſind, nennen ſolche mit den alten Heyden Cererem, eine Gottin der
Fruchte (Ceres iſt ſonſt bey den Poëten tine Tochter des Saturni und
Opis, eine Mutter der holliſchen Proſerpinæ, eine Gottin der Feld
Fruchte, welche gar ofte pro frugibus it. pro pane geſetzet wird, als
une Cerere Baccho friget Venus, ohne Brodt und Wein iſt die
Liebe kalt; it. ſacrificare Cereri, Mahlzeit halten ohne Wein, c.)
und zwar daß Cereviſia von derſelben den Nahmen alſo erhalten, gleich
ſam als ob Cereris vis in dem Biere ware, das iſt deutlich zuſagen, daß
die Kraffte, Starcke, Sant und quinta eſſentia von dem Getraide
oder Korn in dieſem herrlichen Getrancke anzutreffen waren; Andere
bejahen, daß Cereviſi-fvitfor ats Cerebibia, weil der Cereris
Fruchte, das iſt verſchiedene Arten Getraide in und mit dieſen liquo-
re getruncken wurden; Noch andere ſuchen es noch weiter her, und
ſagen Cereviſia ware ſo viel als Cereris vis in aqua, welche Worter
hernach corrumpiret worden, ſo daß aus Cereris vis in aqua endlich
Cereviſia entſtanden ware. Viele wollen es à colore cereo, von der
gelblichen Farbe, welche vieleicht der Alten Bier mag gehabt haben,
ehe man das Darren, welches zu einer hohen Farbe des Biers viel
beytraget, erfunden, alſo benennet wiſſen; Ein mehrers von dieſer
Etymologie hat der Ruellius in ſtinem Buche de Natura ſtirpium
Lib. II. Cap. XVIIL. und Chriſtoph. Becehmann de Linguæ Latinæ
Origine, it. Plinius und noch andere aufgezeichnet. Es iſt nicht zu
leugnen, daß noch hent zu Tage. viele Biere in Teutſchlaud von ſolcher
Farbe vorhanden, welche man abuſivè weiſſe Biere nennet, da doch

C 2 ſolche



8 Kurtze Beſchreibung
ſolche mehr colorem cereum, eine gelbliche Farbe, als weiſſe vorwei
ſen, dergleichen die Bruhahne meiſtens, item die aus Lufft-Maltz ge
kochte Biere haben. Einige bemuhen es ſich von dem alten in Spa
nien gebrauchlich geweſenen Getrancke, welches Celia und Ceria heiſ—
ſet, herzuleiten, von welchem Florus Lib. II. Cap. XVIII. Oroſius
Lib. V. Cap. VII. und unſer Catalogus omnium potus generum ſub
titul. Ceria Celia pag. 16. 33. nachzuſehen. Andere ſuchen die
Etymologie in unſer teutſchen Sprache, und wollen Cereviſiam her
leiten von dem Worte gehren, fermentare, weil ein gutes Bier zu
vor allzeit gehren muß; Andere in der Hollandiſchen, von dem Wor-
te Zerwe, welches ſo viel als Weitzen bedeutet; Andere in der Celti-
ſchen von zehren, welches ſchmauten andeutet, daher man bey uns
noch ſpricht von Leuten, ſo ihre Guter mit freſſen und ſauffen verthan,
ſie haben alle das Jhrige verzehrt; Andere deriviren dus Wort her
a cerebro, weil dieſer GerſtenSafft getruncken dem cerebro eine Vi-
ſite zugeben pflegte, oder daß er daſſelbe mit Dunſten anfulle, ausdeh
ne und gleichſam dividire und theile; es ſcheinet aber dieſe Etymolo-
gie mehr inventitis und ſinnreich zuſeyn, als daß ſie der Sache, ſo ſie
exprimiren ſol, ein Gnugen thue; Janus Douſæ hat folgendes artige
Diſtichon davon notiret:

Quæritur unde ſuum ducat Cereviſia nomen,
Quod cerebrum viſat crebra, Sabelle, tuum.

Ein Jeder iſt bemuht und ſuchet zuergrunden
Woher der Urſprung doch des guten Bieres ſey

Wovon ſein Nahm entſteh? und keiner kan es finden
Sabelle mache mich von dieſen Zweiffel frey:

Du weiſt es gautz gewiß es iſt dein HertzensBruder
Er kehret oft bey dir im ObernZimmer ein

Und dann ſo liegeſt du den gautzen Taa im Luder
Beſoffen ohn Verſtand noch arger als ein Schwein

Und Kotterius ſtellet folgendes ſinnrtiche Etymon davon in nachgeſet
ten Verſen dar:

LQua-



des Duckſteins. 9Quærebam nuper, Cereviſia duceret unde
Nomen, inveni poſtmodo tale etymon:

 ν
Wo Cereviſia den Nahmen herbekommen

Bedacht ich letzt bey mir und kame dieſes raus
Weil wenn der Kopff iſt von der Ceres eingenommen

Theilt das Gchirne fich und ſchütt ſich gleichſam aus.

Barthius ſpricht von dem Biere: ſo wohl die Sache ſelbſt, als das
Wort ſind beyde von den Barbarn, das iſt, von den Anslandern zu uns

„gekommen, und gehoren weder, ihre Etymologie belanaende, nach
„Griechenland noch nach Rom: und der oben ſchon einmahl angefuhr
te gelehrte D. Meibomius in ſeinem Commentario de Cereviſiis in
Capit. XII. hat dieſe Worte aufgezeichnet: Cereviſiæ originatio pror-
ſus incognita nomen ita invaluit, ut eo ſolo per maximam Eu-
ropæ partem hodie quivis è frugibus potus latinè Cereviſia appelle-
tur; Der Origo und Urſprung des Worts Cereviſiæ iſt gantz unge
wiß und zweiffelhafft, und iſt das ort zunmehro. durch den groſten
Theil Europæ ſo eingeriſfeir,  u æaſt jedes woetrancke, aus Korn

-rm

Fruchten bereitet, Cereviſiam oder Bier zunennen pfleget.

5 6.
Sasjenige Getrancke nunʒ welches wir im Lateiniſchen Cerevifiam
 ooer Cerviſiam nennen, iſt eben dasjenige, welches die ægyptiee
Zythum oder Zuthum, und die Juden Sicera und Schecar oder Seha-
cher (von dem Hebraiſchen Wort Jor er hat ſich voll getruncken)
nenuen; Jn der Teutſchen Sprache hat es den Nahmen Bier bekom
men: Ob dieſes Wort den. Alten bereits ſe bekannt geweſen und von
denſelben gebrauchet worden, beliebe man des Paragrapho anteceden-
te angefuhrten Hr. D. Meibomü gelehrten Commentarium de Cere-
viſiis Cap. V. da weitlaufftig von dieſer Materie raiſonnivet wird; item

3 den



10 Kurtze Beſchreibung
den groſſen Conringium de cauſis habitũs corporis Germanorum pag.
79. I06. der zugleich mit nachdrucklichen und krafftigen Argumen-
ten darzuthun bemuhet iſt, daß das Bier ungleich alter, als der Ge
brauch des Weins ſey, nachzuſchlagen. Ob es aber von dem Grie
chiſchen Wort Będr, vinum hordeaceum, davon Athenæus, æſchy-
lus, Sophocles und Archilogus ſchreibet, herkomme, ſo daß ex boũ
ræ, Bũg, Bier, werde: oder von Gun, hordeum madefactum, Maltz;
oder vvn Eourſio, welches ein diminutivum von gędtæ, von welcher
Etymologie beyin Heſychio nachzuleſen; oder von noede, Getrancke;
oder a 7ẽ æũew, bibere, von trincken; oder ànò r æſææ, von He
fen, welche das Bier bey der Gehrung und aufſtoſſen gleichſam von
ſich ſpeiet; oder von dem Spaniſchen Getrancke Ceria vel Celia, daß
nemlich das e in ein b (Ceria, Beria) ſey verwandelt wordenz oder à
piris, von Birnen, daß nemlich das Bier anfanglich, nicht anders als
ein Moſt oder Wein aus den Trauben, ſey gekeltert und geprenet wor
deu; oder von dem Hebraiſchen Worte Bar oder Beri, welches das
Getraide und Korn andeutet: oder von den. Romiſchen Soldaten,
welche offters im Munde das Sprichwort gefuhret: da bibere! da bi-
bere welche per apoẽopen guweilen mogen biber, biber! geſaget ha

ben, aus biber aber ſey nachhero abermahls per apocopen ein b weg
gelaſſen worden, und alſo ware aus biber endlich Bier entſtanden,
wie Voſſius lib. J. de vitiis ſermonis pag. 4. erinnert; oder ob es von
der Frantzoſen la biere, wie beym Colero in ſeiner Oeconomia im zwey
ten Buche in Cap. IV. zuſehen; oder ob es von dem alten Lateiniſchen
Worte Bera, welche Etymologie Dodonæus in ſeiner Hiſtoria ſtir-
pium fur recht halt, hergeleitet werden konne? Dieſes alles wollen
wir hier gar nicht unterſuchen, indem wir ſehen, daß das Wort Bier
ſeinen Originem und Etymologie nicht aus einer, iondern aus ſehe
vielen von einander gantz diverſen Sprachen herdeduciren und leiten
kan. Einige nennen das Bier Vinum, zumahl in den Mitternachti
gen Landern, nemlich vinum ex hordeo, Wein aus Gerſten, Ger
ſtenWein, weil ſie eben den Effect und Wurckung, als von dem
Wein, nemſich daß es truncken mache, davon mercken; Die Alten
nennten es auch dieſer Urſache halber, uüd weil ſie auſſer den Wein

kein



des Duckſteins. nkein ander Getrancke hatten, auch ſahen, daß es dem Wein an Far—
be, Geruch, Geſchmack 2c. auch Krafften ſehr gleich war, oñor æęũ,-
veu, due èn ngi&ę, davon Strabo und Theophraſtus Lib. de Plantis
weiter nachzuſchlagen. Der um die gelehrte Welt ſich wohl verdient
gemachte Scaliger nennt das Bier in ſeinen Exercitat. Birram, aus
was fur raiſon aber und Urſache er eben dieſes gethan, konnen wir
nicht wiſſen.

s. VI.
J

gleich gethan ſeyn, wenn wir eine reelle deſinition des Biers, was es
nemiich ſey, annoch mit annectiren, ſo bald aber dieſes auch geſthe-
hen, wollen wir uns ſogleich zu denjenigen herrlichen Nectar unſers
Hertzogthums Braunſchweig wenden, und von demſelben, wie auf
dem TitulBlat dieſes Tractatleins angezeiget worden, reden. Es iſt
aber das Bier nichts anders, als eine gewiſſe Art eines Getranckes,
welches aus gedorreten und geroſteten Korn, ſo man Maltz nennet,
Hopffen und Waner aerochet und. agbrauet wied rtheils den Durſt
zuloſchen, theils die ioiutrion ver ionaen Speiſen im Maaen zubefor
dern, die Quint-Eſſentæ aus denſelben zuextrahiren, die diverſen und
ifters einander contrairen Theile derſelben zuvermiſchen, den chylum
in die MilchAdern zufuhren und durch den gantzen Leib ;udiſtribui-
ren und auch theils zur Nahruna ſelbit mit von unſern Vorfahren er
dacht worden. Daß das Bier kine Art eines Getranckes ſey, iſt be
kannt und erhellet auch gleich aus der Fluſſigkeit, denn es, wie alle an
dere Getrancke, eine fluſſigge Materie in. Zweytens das Maltz anrei
thende, ſo iſt es ein Getraide, ſo erſt naß gemacht und eingeſprenget
wird, welches nach der Maceration antangt zukeimen und zuwachſen,
ſo.bald aber iolches nur ein wenig geſchehen, wird es wieder, entwe
der i der Lufft (daher das LufftMaltz, welches weißlichte Biere zu
geben pflegt) oder vom Feuer getrocknet und geroſtet (vulgo gedarret,
welches man gedarret Maltz heiſſet, und bekommt man von ſolchem

brau
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braunere und rohtere Biere, als von dem Lufft-Maltz) in der Muhle
geſchrotet, und in grobes Meel zerbrochen, welches denn das vornehm
ſte Stucke zum Bierbrauen iſt und die Baſin des Biers eonſtituiret,
indem es demſelben ſeine herrliche Krafft und ſußrangenehmen Safft
mittheilet; gemeiniglich wird das Maltz bey uns in Teutſchland aus
Gerſten und Weitzen, ſelten, und nicht anders als in der groſten theu
ren Zeit, aus Haber (I.) und ſchlechter Art Korn-Fruchten bereitet.
Der Hopffen wird an etlichen Orten, wiewohl nicht allezeit, mit hin
zugethan, das Bier dadurch dauerhaffter zu machen (denn ein Bier
ſo viel particulas balſamicas des Hopffens in ſich hat, kan nicht etliche
Monahte, ſondern Jahre, ohne die geringſte alteration daran zumer
cken, dauren, ja je alter es wird, und je mehr waſſerichte Theilchen
davon fliegen, je ſtarcker, krafftiger und ſpirituöſer es wird, ſo daß es
endlich einem Syrup und Theriack gleich kömmt, und man es faſt mit
Meſſern ſchneiden muſte, ſo dann aber muß es nur ſtat eines Aquavits,
oder wie man die gefrorne Biere und Weine trinckt, gebrauchet wer
den;) denn dieſe Blumen haben: einen balſamiſchen Schweffel bey
ſich, und ob gleich ſolche als ſchadlich und unnutze zum Bier-Brauen
von dem D. Bartholino vor einiger Zeit verworffen und verdammet
worden, ſo ſind doch viele geweſen, ſo ſolche bereits mit guten Grun
den wider denſelben defendiret, und haben wir uns keine ubele Suiten
von denſelben zubefurchten; Es iſt ſonſt das Bier mit Hopffen zuwur
tzen ein ſchones Inventum, welches wir denen Spaniern, von welchen
es zu uns Teutſehen gebracht worden, zu dancken naben. Das Waſ
ſer iſt letztlich gleichſam das vehiculum des Safftes von dem Maltze,

wel

Nota I.
Bey den Moſcovitern iſt das Bier aus Haber vor Alters ſehr

im Gebrauch geweſen, auch noch itzo unter dem Mahmen Quas-
ſecz bey ihnen, nebſt den Meht und Brantwein, gantz bekañt.
Dergleichen HaberBier hat man vor einigen Jayren anch in
Schleſien zubrauen angefangen;, wovon die Breßlauer Kunſt
und NaturGeſchichte an verſchiedenen Orten Meldung thun.



des Duckſteins 1welches allzeit, je reiner und klarer es zum BierBrauen genommen
wird, deſto ſchoner das Bier auch wird, denn nach dem Unterſcheid
des Waſſers, nach deſſen Reinoder Unreinigkeit, nach deſſen Geſund
und Ungeſundheit, ſind auch die Biere ſo iehr von einander unterſchie
den, und bekommen an dieſem Ort diere, an jenem wieder andere
Qualitaten und Eigenſchafften. Den Nutzen des Biers betreffend,
datz es nemlich den Durſt loſche, die matten und entkraffteten Glie—
der erquicke, die verlohrne Geiſter und ſpiritus erſetze, die ſolution und
Aufſchlieſſung der Speiſen im Magen befordere, zu der vollkomme
nen Vermiſchung derſelben hochſtnohtig, daß es ein vehiculum des
ohyli ſey, und einen Theil deſſelben mit conſtituiren helffe, auch zur
Nutrition der menſchlichen Machine vieles beytrage, iſt mehr als zu
bekannt, und wiſſen es diejenigen, ſo nur mit einem Ohr die Doctrin
von der Nutrition angehoret, und weiſet es uberdis noch die tagliche
Erfahrung, wie ſchlechte Nahrung diejenigen haben, die allzuwenig
trincken, ſo daß oft zwiſchen ſolchen Leuten und denen Sceletis, welche
man in den Scholis der Anatomicorum aufgeſtellet ſihet, wenig diffe-
rance zufinden; Wir wollen derohalben von dem Nutzen des Biers
uberhaupt hier nicht weitlaufftiger handeln, indem es unſerer Mey—.
nung nadh genug: an »iſtrr Wir wenden unsmit unſer Feder zu den d medenden Duckſtein, und ſetzen da
von zuanfangs in laudem honorem dieſen Vers:

Wenn kusech ſo geliebt das Bier als wie den

So wurden ſechsmahl æſt des Duckſteins Zei

chen ſeyn.

S. VIII.
ein  Land zufinden: welches ſich ruhmen kan, daß es vieleWtene delicate, wohlichineckende und geſunde Biere zutrincken

giebt, ſo iſt es tvaun, wir konnen dieſes ohne alle eitele Einbildung
und Præoccupation dxs Gemuntes fagen, das Hertzogthum Braun

E ſchweig:
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ſchweig; Mit ſtillſchweigen zwar wollen wir itzo die AMumme vorbey
gehen, welche ein angenehmer, wohlriech-und ſchmeckender Gerſten
Safft iſt, ſo in der Stadt Braunſchweig gekochet, und wegen ibrer

u WVortrefflichkeit die Tag und Nacht gleichmachende Linie paſliret und

l

bis in beyde Jndien verfahren wird, worin ſie es allen andern Bie

ij!
ren zuvor thut; Auch wollen wir nichts gedencken von der Schädde-

iL li
Kappe, (II.) einem aelicaten Biere, ſo in dem Cloſter Riddagshau
ſen ohnweit Braunſchweig gebrauet wird, und ſo keinem Gerſten—
Trancke nachzuſetzen; Ferner ſo wollen wir hier auch nicht das ſo ge

2

i ſten, recommandivet; Auch laſfen wir den Papen-Kovent, welcher
n I

nannte Tibi-Soli beruhren, ſo in dem KreutzCloſter vor Braunſchweig
J bereitet wird, ſo ſich ſeiner Lieblichkeit wegen bey allen, ſo es nur ko

vieleicht von den alten Pfaffen oder Monchen in ihren Conventibus
zur Ergotzung mag ſeyn getruncken und daher ſo benennet worden, an
ino vorbey, welchen die Hochwurdigen Herrn Canonici des Hohen
Stiffts in Braunſchweig brauen und kochen laſſen, iſt ein fehr geſun
des Bier und mit der Poeten Nectar gantz wohl zuvergleichen; An den
LUolffenbüttelſthen Brihahn wollen wir hier nicht gedencken, als wel
cher dem beruffenen Halberſtadtiſchen ofters vorzuziehen, weil er we
niger, denn jener, ſchleimet, auch weniger den Aolum microcoſmicum,
Ungewitter und Sturm mit ſchrecklichblaſenden Winden, in der menſch
lichen Machine zuerregen und zuerwecken anmahnet; Wir laſſen auch
die Medieinaliſche Goſe anitzo ſtill vorbey palliren, und gedencken nichts
von ſolcher, wie ne nemlich in oer Kayſerl. Freyen ReichseStadt Gon
lar unten am Harn gebrauet werde, und wie ſie wegen ihres weinhaff
ten und lieblichen Geſchmacks, auch indem ſie ein gut EheſtandesBier
ſeyn ſol, überall ohndem genug bekannt iſt;. ſondern unſere Intention

gehet

Nota II.
Die Etymolotie und derivatio hujus appellationis ſol en veritè

dieſe ſeyn; weilen die Monche auf dem Cloſter Riddagshaufen,
wann ſie von dieſem Bier getruncken, alsdann ſolten ſehr lu
ſtig geworden ſeyn, und ihre Kanven mit dieſem Bier gefulletAu

und mit ſelbigen luſtig herumgelßrungen ſeyn.



„des Duckſteins. 5gehet nur dahin voritzo bloß den Duckſtein, ein koſtliches Bier, ſo ũ
der Stadt KonigsLutter gebrauet und durch gantz Teutſchland ver
fahren wird, kurtzlich zubetrachten.

S. IX.
Sn nur geſetzten vorhergehenden Paragrapho haben wir das Vater
 ſond dieſes herrlichen Getranckes angegeben, nemlich daß es die
Stadt Konigs-Lutter ſey, welche 3. Meilen von Braunſchweig, und
zwey von der beruhmten Julius-Univerſitat Helmſtedt ſieget; ſie hat
ihren Nahmen von dem kleinen durchſtreichenden Fluß die Lutter (III.)
genannt, welcher ohnweit der Stadt und dem dabey liegenden Cloſter
gleiches Nahmens aus einem Topho oder Duckſtein aus ſieben Quel
len unten am Fuſſe des ElmWaldes entſpringet, und dieſes Fluſſes
Waſſer, indem es ſehr hell, klar, lauter und rein, hat dieſem luß
den Nahmen Lutter, quaſi Lauter, gegeben, und wird zu den Bier
Duckſtein gebrauchet. Der Brunne, daraus dieſer kleine Fluß ſei
nen Anfang nimt, iſt unter dem Regimine Jhro Hochwurden des itzi
gen Abts des Cloſters KonigsLutter, Herrn JOHANNIS FABRICII,
renoviret, ausgebracht, von allen quisquiliis geſaubert, und ein Haus
von geſageten uader. Steinen daruüber geſotzor avvrden, unter deſſen
Dache der Gott der Brunnen und Waſſer, der Neptunus mit ſeiner

/D 2 dreyNota III.Trithemius meldet, daß das Stifft KonigsLutter, ſo lange Non
nen darinnen geweſen, ſey Luteren genannt worden. Dieſen
Nahmen aber hat das Cloſter, wie auch das darbey gelegene
Dorff und Stadt, ohnzweiffel von den kleinen, doch ſchonen,
reinen und lautern Bach oder Flun, der auf NiederSachſich die
Luter oder Lutter, im HochTeutſchen die Lautere heiſſet, bekom
min. Exgelhuſ. in Chron. pag. 223. nennet ihn Lutheram.

vid: Johann Letzneri Kurtze Beſchreibung des in Wolffen
buttelſchen Hertzogthum gelegenen Kayſerlichen Stiffts Konigs
Lutter p. 12, 13.



16 Kurtze Beſchreibung
dreyzackigten Gabel, welcher aus verſchiedenen Krugen Waſſer flieſſen
laſt, in Stein gehauen und eingegraben ſtehet mit dieſer Uberſchrifft:

Ex fonte bibens fontem corona.
Es wird dieſe Stadt aber mit einem Epitheto: Regia-Lutera, Regio-
Luteranum oder Regio-Luterenſe, von dem Kayſer Luder oder Lo-
thario (IV.) weil der Kayſer damahls, als ein noch nicht vom
Pabſt gekronter Kayſer, Konig genennet wurde, beleget; Es hat die
ier Kayſer das dabey liegende Cloſter nicht nur mit ſchonen liegenden
Grunden und Gutern beſchencket nnd reich gemachet, ſondern hat auch
die Nonnen daraus verjaget, und es zu einem Monnichs-Cloſter ge
macht; Vieleicht wird es auch Regia-Lutera oder Konigs-Lutter ge-
nennet, um ſolmes von andern Orten in hieſigem Hertzogthum gele
genen, ſo eben gleichen Nahmen Lutter haben, zu diſtinguiven, nem
lich von dem Amt Lutter am Bahrenberg und von der Graffſchafft
Lutterberg.

5. X.

Nota IV.
Mom Kayſer Lothario, welchen die Hiſtorien-Schreiber auch

Luder, Ludger oder Ludolf nennen, ſagt Krantzius Lib. IV.
Metropol. c. 21. wird das Eloſter Regale Lotharium genen—

mntt; und Meibomit Worte Tom. ſE Rerum Getman. p. 297.
ſind dieſe: Cæſar nomen Régalis Lutteræ Cœnobio reforma-

 impoſuit. Vom Cloſter iſt dieſer Nahme auf die anliegen
de Stadt gekommen c. Vid. ſupra citat. Joh. Letznerum p.
25. &c. ſage ich alſo nun Regale-Lotharium, ſo ſage ich idem
per idem, irret. demnach der angezogene Krantzius, wenn er
ſetzet, das Cloſter werde von Kayſer Regale-Lotharium ge
nennet, denn das Cloſter der Zungfrauen hieß ſchon Luter vor

deen Kayſer, aber namdem der Kayſer die Nonnen geſtifftet,
und ein neues fur die Monchen hat bauen; da iſt es vom Kau
ſer nicht Lutera, ſondern Regia, und alſs Regia- Lutera genen
net worden.
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[Wieſe Stadt, deſſen Sciagraphie bey dem Autore der Topographie
 pe”s Hertzogthums Braunſchweig fol. 136. zuſehen, welcher die
Stadt Anno Chriſti 1654. beſchrieben und abgebildet, lieget in dem
Hertzogthum Braunſchweig nicht weit und zwar unten an dem Fuſſe
des ElmWaldes, an einem geſunden, lufftigen und dabey luitigen
Ort, und iſt gantz auf einem Topho erbauet, welchen die Einwohner
dieſer Stadt Duckſtein nennen; Es in ſolcher aber in der That nichts
anders, als ein veritabeler BadTuffoder TopffStein, rauch, leicht
und ſehr pörös, ſo daß er zuweilen wenig oder nichts von dem loche
richten und leichten Binſen-Stein unterſchieden iſt; man findet ihn
auch fiſtulos d. i. als ob er aus lauter durchlocherten ſteinern Pfeiffen
zuſammen geſetzet oder geleimet ware; Item ſo iſt er zuweilen voll groſ
ſer und ſehr weiter SteinHohlenund Locher; uberdas iſt er weich und
zerbrechlich, (zumahl wenn er erſt gebrochen wird, welche Mollities
doch aver in und von der SonnenHitze, wenn er in der Lufft lieget,
ſich mehr und mehr verlieret) und kan mit gar leichter Muhe in ein
Pulver zerrieben werden, iſt trocken und:iſehr durſtig, weißgraulicht

vom Farbe zuweilen auch geitug  girn wird J— uehrzet
Hier zu Lande iſt er nfahren, man bauet &rotien um Unterirdiſche Holen daraus; Der

HochFurſtliche Luſt-Garten zu Saltzdahlum, welchen wir mit beſten
Recht ein Miraculum und Wunderwerck dieſer unſerer Zeiten nennen
konnen, leget denen curieuſen Liebhabern viele ſchone Grotten, groſſe
unterirdiſche Holen, kunſtlch erbauete und anmuhtige Einſidelers Colle
und den Berg Parnaſſom mit den Erfindern aller guten Kunſte und
Wiſſenſchafften, den Muſen, und noch mehr andere Dinge, ſo aus
dieſen Lutterſchen Duckſtein künſtlith verfertiget, zubeſchauen und zu
bewundern dur; Ja faſt die gantze &tadi KonigsLutter iſt aus tole
chen TuffStein erbauet. Das Waſſer der Lutter, wenn es durch
dieſen Stein laufft, loſet an vielen Orten einige particulas deſſelben
ab, fuhret ſie mit ſich, und laſſet ſie wiederum an andern Orten fal
len, welche Sein-Partieulgen denn diejenigen Dinge, ſo ſie in der

D 3 Præci-



I8 Kurtze BeſchreibungPræcipitation und niederfallen antreffen und beruhren, mit Stein
uberziehen und gleichſam balſamiren, es iſt dieſe ineruſtatio und bal-
ſamatio Iapideo-tophaeea nitht ſonder Berwunderung an vielen Din
gen daſelbſt zuſehen; Jn unſerm ſchlechten Lithophylacio haben wir
einige Piecen, ſo wir aus Jhro HochEdelgeb. des Herrn Burgemei
ſters Schmalbruchs daſelbſt gutigſten liberalite bekommen, davon
aufjumeiien, welche wir nunmehro auch in Kupffer ſtechen und dem
erſten Theil unſers unterirdiſchen Braunſchweigs mit einverleibet ha
ben; als da iſt erſtlich eine zweyſchaligte Muſchel (Concha bivalvis vul-
garis, wie dergleichen in den Teichen und Waſſern hieſiges Landes ge
runden werden) welche gantz in ihrer ſuperſicie mit harteritopho uber
tunnichet, in der Dicke eines halben Fingers; Item Aeſte von Bau
men, dieker als ein Finger mit ſolcher materia lapidea umgeben; Item
ein Zahn, ſo auch in einer zimlich dicken cruſta eingeſchloſſen; mehr
und noch ſchonere Stucke von ſolchen ſehenswurdigen incruſtatis findet
man bey Jhro HochEhrwurden, dem Herrn Superintendente Duven
daſiges Orts, welcher eine zimliche Collection von ſolchen ſol gema
chet haben; das eurieuſeſte ſo wir von dieſen Dingen geſehen, war
ein gantz ſeeleton von einem Krebſe, der gantz mit tapho uberzogen
war, und andere Sachen mehr, die doch alle hier zuerzehlen zuweit
taufftig fallen durffte; hoffen doch aber, daß das wenige, ſo von die
ſem Stein erinnert worden, nicht gantz unangenehm ſeyn. werde, in
dem das Bier Duckſtein von dieſem topho ſeine Benennung erhalten.

5 xI.
.as Bier alfo, davon wir an dieſer Stelle reden, heiſſet Duckſtein
So oder Duchſtein; dieſer Nahme iſt ihm ſonder allen Zweiffel von
dem nur kurtz vorher erzehlten tapho oder TuffStein, daraus das
Waſſer, die Lutter „entſpringet und hervorquillet, und durch welchen
Stein es ſeinen Lauff bis faſt an den Ort nimt, da es ſich mit einem
audern Fluß, ſo in dieſem Hertzogthum Braunſchweig der wohlſchme
ckenden Grundlinge und Krebſe wegen ſehr renommirt und bekannt iſt,
die Schunter benannt, ſich vertiniget und mit deſſen Waſſer ſich ver

miſchet, gegbennn. s. AII.

E



des Duckſteins-
5. XII.

gg iſt aber ein weiſſes Bier, ſo aus lauter und puren Weitzen,ä welcher durch beſondere HandGriffe in Maltz verwandelt wird,

und den nur genannten ſchonen und klaren Lutterichen Waſſer geko
chet, hernach in beſondern Gefaſſen, welche man Stannen nennet, ge
gohren wird; iſt gleichſam naturæ mediæ zwiſchen den Waſſer und
Wein; dienet den Durſt zuloſchen, die Verdauung der Speiſen zu
befordern, und ſelbe zur Nutrition zudiſtribuiren; hat uber dieſes
noch beſondere herrliche Tugenden in re medica, treibet ſtarck den
Urin, widerntehet dem Stein, und iſt ſonſt noch in vielen Kranckhei
ten nicht ſonder guten Eect befunden worden.

S. XUI.
Schiejenigen, denen dieſer koſtliche Nectar bekannt, werden uns gar
Eo hald gleich geben, daß der Duckſtein ein weiſſes Bier ſey, denn

es hat eine ſchone Farbe taſt wie ein gelbes Wachs, und die Biere
von dieſer Couleur pfleat man weiſſe Biere more ſie jam recepto, zu

ir dasWort ſtridte nehmen.h arn ett ts Zou wir zugeben, daß ein Bier,
reſpectu und in Gegenhaltung gegen ein anders von einer etwas meii
ſten Farbe ſey: alle die Biere aber, denen wir den Nahmen der weiſ—
ſen Biere gegeben, haben allezeit eine mehr oder weniger gelblichere
Farbe, und werden nur weiſſe genennet zum Unterſcheid der dunckeln,
rohten, braunen oder ſchwartzen Blere, als welche meiſtens Hopffen
Biere, LagerBiere und Mertzen-Biere ſind. Es wird aber aum ein
BraunBier in KoniasLutter gebrauet, welches man Erndten Bier
heiſſet, welches nicht ſo wohl von der Zeit, da es gekochet, als vielmehr
von derjenigen JahresZeit, da es eonlumiret und verbrauchet wird,
nemlich der Erndte, da man es trincket, alſo benennet worden, denn
es kuhlet und erfriſchet, hat auch dabey keinen ubeln Geſchmack;
von dieſen aber reden wir hier nicht, fondern nur bloß von dem weiſſen
Biere deſſelben Orts, nemlich dem Du—ckſtein.

5 XIV.



ju 20 Kurtze Beſchreibung
S. XIV.5 iſt uberall bekannt, daß die Biere nach der verſchiedenen Art des

5 Korns, fo von den BrauMeiſtern darzu adhibiret wird, von
einander unterſchieden ſind und difleriren; Das gemeinſte Korn iſt
Weitzen und Gerſten; von welchen zweyen wiederum entweder eins
allein, oder beyde zugleich, entweder beyde in gleicher Quantitãt und
Maane, oder von einem mehr, von andern weniger, mit oder ohne
Hopnen, zum Brauen genommen werden. Die aus Weitzen-Maltz
gekochten Biere, halt man gemeiniglich dafur, daß ſie ſehr hitzen, da
bey viel Nahrung gäben, fett machten, dickes Gebluhte cauſirten, Eng
bruſtigkeit, ſchweren Athem und andere Bruſt-Kranckheiten zu wege
brachten, die viſcera verſtopfften, Harn-Ruhr erweckten, den Leib
ſtarck offneten und laxirten, auch zu Stein-Beſchwerung, ein der
ſchmertzhaffteſten Kranckheiten Gelegenheit gaben; Die Urſache aller
dieſer erzehlten Ubel ſuchen die Beſchuldiger in den erüden Saltz und
röhen Tartaro, welche ſich beym Weitzen befinden ſollen. Die Ger
ſten-Biere, das iſt, die aus GerſtenMaltz verfertiget ſind, halten viele
fur viel geſunder, ſie hatten nemlich einen zartern uno beſſern Safft
bey ſich, gaben nicht ſo ein extraordinair ſtarckes Nutriment, als jene,
die WeitzenBiere nemlich, eroffneten dabey die verſtopfften vaſa und
Aederlein, bewegten und trieben den Wrin, hitzten nicht ſonderlich, ſon
dern waren mehr temperirt;: doch ſchreiben ſie dieſe Dinge mehr dem
Hopffen, als Gerſten bey. Unſer Duckſtein iſt ein ſchones Weitzen
Bier und bekommt alle eme Krante uno unvergleichtiche Tugenden
von dieſen edlen Weitzen-Korn. Der Herr von Rohr thut dieſes an
genehmen Getranckes in ſeiner eompendieuſen HausHaltungs Biblio-
thee pag. 155. 196. mit folgenden Worten Meldung: „Eitek
„Weitzen gibt den beſten Duckſtein, nimt nian aber etwas Gerſte
„darunter, ſo wird er geringe; von Hopffen muß gantz wenig hinzu ge
„than werden; den raucherigen Geſchmack nimt er von dem Strohe (V.)

4 an, a2X. 44/47P1

Nota V.Dieſen Geſchmack haben wir noch niemahls bey ihn gefunden,

ſeo wird er auch nicht mit Stroh gebrauet, indem man das Holtz
daſiger Gegend gantz wohlfeil haben kan.



des Duckſteins. /a„an, mt welchen er aus Mangel des Holtzes gebrauet wird. Die
Schaden, ſo von den WeitzenBier entſtehen ſollen, haben niemahls
diejenigen an unſern Duckſtein obſerviren und wahrnehmen konnen,
die ihn doch ſtatt ordinairen Getranckes taglich getruncken und trin
cken; ſo viel uns ſelbſt anbetrifft, haben wir ſolche Obſervation we
der davon gehoret noch geſehen; denn was das erſte anlanget, da man
ſpricht: daß die Weitzen-Biere nemlich ſehr hitzten und das Gebluhte
extraordinair movirten, ſo geben wir zwar zu, daß ſie reſpectu der
Gerſten-Biere, auch im Gegenhaltung eines Weitzen-Biers gegen
das andere, mehr Warme dem Gebluhte mittheilen, als jene, vor
nemlich aber muſſen wir auſ die Quantitat ſehen, anders auch ein
Gerſten-Bier, wenn es nicht mit maaſſen getruncken wirdi, auch nicht
kuhlet, ſondern ſeine particulas igneas und ſpirituoſas ſo wohl dem
menſchlichen Corper communiciret, als ein WeitzenBier, davon man
denn wohl Exempel, wenns nohtig ware, anführen konte, wir laſſen
es aber, als eine Sache, die ohndem mehr als zuhekannt, vorbey.
Vom Lutterſchen Duckſtein hat ſich keiner zubefurchten, daß er werde
angeſtecket werden, ſo lange er ſolchen nur modice (das iſt, ſo lange er
den rechten Gebrauch nicht in einen Mißbrauch verpandelt 2u Erhal

SJ

wegen, ſondern das Bier des wrenſchen halber, zu Erhaltung ſeiner
tung ſeines Leibes unõ Lebens Denn«dar Menſtch in nicht des Bieres

ſchwachen Machine erfunden worden) gebrauchet, ja was das meiſte,
er wird ja in hitzigen Kranckheiten nicht interdiciret und verbohten,
ſondern von vielen in dergleichen nicht ſonder Nutzen adhibiret; ware
es nun, daß er. extraordinait groſſe Hitze machtt, würde man ihn in
ſolchen Fallen mehr Schaden als Hulffe verſchaffen ſehen, indem ein
Feuer zum andern geleget, nur ſtarcker brennet, oder vieleicht laſt ſich
des Horrn D. Heuchers ehemahls in Wittenberg gehaltene Diſſertation
de igne per ignem exſtieguendo mit hieher ziehen? Den zweyten
Schaden, ſo von WeitzenBier entſtehen ſol, betreffend, daß es nebſt
der ſtarcken Nahrung, ſo es giebt, auch beſonders fette Leute machtt,
iſt in ſo. weit wahr, denn die WiitzenBiere nahren, auch unſer Dueck
ſtein giebt ein guuns Nutrimentudoch kommt ſolches bey. weiten nicht

bey demjenigen. wetches. wir; jn einigen Stadten pon gewiſſen Ger

E ſten



ſtenBieren angemercket, da wir Leute gelehen, die wegen ihrer dicken
und fetten LeibesConſtitution kaum gehen konten, und faſt nohtig
gehabt hatten mit jenem dtcken Baccho ihr groſſes und ſchweres pon-
dus des UnterLeibes auf einen Schiebe-Karren vor ſich herzuſchieben,
bey welchen dieſe troſtliche Inſeription zuleſen:

Trinck ich Waſſer ſo werde ich faul
Trinck ich Covent, ſo heng ichs Maul

Trinck ich Bier ſo werd ich voll
Trinck ich Wein io werde ich toll
Jch weiß nicht mehr was ich ſauffen ſol.

Dergleichen monſtröſe Machinen, die wegen ihrer auſſerordentlichen
Fettigkeit weder gehen noch ſtehen konnen trifft man in KonigsLutter
ichwerlich an; es nahret der Duckſtein modice und macht keine ex-
traordinair fette Leute: die ſinnreiche Einfalle jenes poeten quadriren
nicht gar zu wohl zu unſern Bier, uud ſind als ein bloſſes ſcomma
anzuſehen:

Franckreich Ungarn und der Rhein
MNuhmen ihren guten WeinDech wird fetter als ein Schwein

qBet viel trinckt von den Duckſtein;
So jemand escht glaubt/ der kan nach Lutter wiſen

Und trincken viel io wirds ihm bald ſein Spiegel
weiſen.

oder:Wirſtu es auf ein Jahr in Lutter nur probiren
Kanſiu dem fettſten Schwein den Rang abdiſputiren.

uns iſt eine vornehme Perſon betannt; welche von Augend auf gewoh
vr

net war BraunBier zutrincken, dien als ſie in vicflgem Hertzogthum
vor etwa 20. Jahren ſien verheurahlete, wolte zu anfangs dein; weiß
Bier, und in ſpecie unſern Duekſtein micht trincken, aus der Urſache,

ſie



des Duckſteins a:
ſie lebte in der veſten Perſuaſion, daß ſie von ſolchem eine beſonder
fette Conſtitution uberkommen wurde, welche ſie doch, wie alles an
dere Frauenzimmer, das mehr eine ſchlancke und dunne Taille liebet,
ſich deßhalb ſelbſt in fiſchbeinerne Kercker einſchlieſſet, auſſerſt haſete;
was geſchicht aber, als ſie nd) doch endlich Duckſtein zutrincken über
reden laſſen, und einen beiondern guſto daran fand, continuirte ſie
damit und gewohnete ſich darzu, fangt aber nach und nach mehr und
mehr an von ihrer zuvor gehabten Volligkeit zuverliehren, und giebt
nunmehro dieſen Metamorphoſin eintzig und allein dem Duckſtein
ſchuld; Drittens, ſo ſol das weiſſe Bier ein viſcöſes, zahes und ſchlei
migtes Gebluhte machen; Dieſe Wurckung konnen wir eben auch
dem Duckſtein, als welcher vielmehr ein fluſſiges Gebluhte macht, mit

q

l

guten Gewiſſen nicht zuſ reiben. Vierdtens die Bruſt-Kranckhei
ten, als Engbruſtigkeit, chweres Athem c. wit welchen es gleichfalls
die Menſchen belegen ſol, anlangend, ſo ſind dieſe Ubel in der Stadt
KonigsLutter faſt gar nicht bekannt, und wenn ſie ja ſich bisweilen
bey ein und andern ſubjecto einſtellen, findet man ordinair, daß ſie
andere cauſas dieſer Zufalle angeben, ja es muſten ſodann auch dieſe
affectus pectorales gemeinſchafftlich daſelbſt grailiren, ſp aber noch
niemahs geſchehen. Was die. Verſtopffunsen; Fuifftens, die das
weiſſe Bier in denen viſceribus mawen jol, betrint, finden ſich vom
Gebrauch des Duckſteins, als welcher vielmehr die Natur und Eigen
ſchafft hat die verſtopfften vaſa und viſcera zuoffnen, gar nicht ein.
Den Urin halt ſelbiger gleichfalls nicht zuruck, denn wenn ein Bier iſt.
ſo leicht und gut per meatus urinarios. palſſiret, ſo iſt es wohl der Duck
ſtein. Was ſie zum ſiebenden den. meiſſen Bieren ſchuld geben, nem
lich, daß ſie laxirten, ſo wiſſen wir eben nicht, ob man dieſes fur eben
einen ſo ſchlimmen eklect eines Bieres anzuſehen habe, und ob es nicht
vielmehr als etwas Gutes bey einem Getrancke zuconſideriren, wenn
es den Leib taglich offen erhaltz; Die Goßlariſche Goſ thut dieſes auch,
unterdeß laſſet ſie doch Jedermann fur ein gutund geſundes Getrancke,
wie ſie ts denn auch in der That iſt, palſiren; und obgleich, indem
wir niemahls, gls nur von extraordina friſchen und nicht recht fer-
mentirten Ducxſtein. dergleichen Obſervarion gehabt, unterſchidentlich
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deßhalb von uns bey andern nachgefraget worden, ob auch Jemand
nach Gebrauch dieſes Biers eine beſondere præternaturelle Lubricitat
des UnterLeibes vermercket? Da man uns denn allzeit geantwortet,
daß ſie von ſolcher nimis wuſten oder ſich daruber brſchweren konten.
Dieſes leugnen wir nicht, daß der gar zu friſche Duckſtein, wie dieſt
Eigenſchafft alle andere Biere auch an ſich haben, wenn man ſie trin
cket, ehe ſie vollkommen ihre Unreinigkeiten vergohren und von ſich ge
ſtoſſen haben, laxire, welche Incommoditãt doch derſelbe nicht mehr
verurſachet, ſo bald er nur ein oder zwey Tage alt worden iſt. Nun
iſt noch der achte und letzte Schade, ſo von den weiſſen Bier entſtehen
iol, ubrig, es gibt Materie her zu Generirung des Nierenund Blaſen
Steins; Von dieſen beyden aber, als auch von der Gicht, und allen
den Kranckheiten, die in den Scholis der Medicorum tartariſche pfle
gen genannt zu werden, wiſſen diejenigen, ſo dieſes Bier trincken,

DBonren. auferzogen worden und leben; Niemand darn vier die mach
nichts, zumahl aber und vornemlich diejenigen, ſo in ſolcher Stadt ge

tiae Konigin Podagra verehren! Niemand darff ſich hier uber die
teharffund ſtrenge verrſchafft der Gicht beſchweren! Niemand darff
nich hier dem ſchneidenden Meſſer des Frore Jacques unterwerffen (VI.)

ſſet ſich hoffentlich zur Gnuae ſehen, was tur einen groſſen und be
Aus alle dem nun, was hier in dieſem Paragrapho erzehlet worden,

indern Worzug der Lutterſche Duckſtein vor vielen andern weiſſen
E

S. xvI.
Nota VI.Deer Frere Jacques iſt ein Monnich geweſen, ſo zu-Ende der vo

rigen Seculi anno 1697. nach Paris kommeit, und von ſeinen
veiondern und ſichern wandwriffen den Stein zuſchneiden viel

ſteſens gemacht:; vid. Petri Dionis Chirurgiſche Operationes
P. 237. und D. Laurentii Heiſteri Chirurgiam p. 642.
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S. XVII.

Sher Weitzen iſt alſo die Materie und balis, woraus unſer Bier ge

 ſhuauet wird, das vornehmſte Ingrediens des Duckſteins; Was
Weieitzen ſey iſt allen und jeden bekannt, nemlich die Frucht oder der
Saame eines KornGewachſes, welches einen knotigten Halm und
Stengel treibet, mit langen und ſchmalen Blattern, die dem Graſe
nicht ungleich ſind, in deſſen Summitat und Spitze eine Korn-Aehre
ſitzet voller Fachergen, in welchen langlichte Saamen-Korner liegen,
die wenn ſie ihre Maturitat und Reiffe bekommen haben, ausgedro—
ſchen und zu leichten und weiſſen Meel gemahlen werden, welches her
nach dienet WeißBrodt oder Semmel, Brey, Graupen und Bier
daraus zu machen, doch muß es, wenn es zu den letzten ſol verbrau
chet werden, nur geſchrotet, das iſt, groblich zerbrochen und gemahlen
werden. Die Lateiner nennen dieſe Art des Getraides triticnm, von
triturare, dreſchen, weil es ſehr leicht aus ſeinen capſulis ſeminalibus
und glumis, welche es nicht veſt umgeben, herausfallt. Dieſer Saa
me, wenn er durch das Feuer von den Chymicis in ihren laboratoriis

yſn feſſchloſſe d eb mm Ohl lchrieAnat cet und au g n wir „gi ter i em e in umi erQuantitat, und darciuf ern weiſfes Seh· vot ooer eſſentiale, wel
ches, in die Sonnen-Strahlen geſetzet, ſeitſe weiſſe couleur in eine
zohtlichte verandert; Man beliebe hievon des ehemahligen vortreffli
zhen NaturKundigers, des Roberti de Fluctibus dreyfache Anatomie,
un erſten Theil de nutrimento facile principe, nempe vane, ignis acie
diſſecato, weitetr nachzuleſen. Der D. Ettmiiller rlihmet in ſeinen
Operibus Medie. theoret. pract. Tom. J. pag. 556. in den Collegio
pharmaceutico uber Joh. Schröderi Pharmaciam Medico-Chymicam
dieſes WeitzenOehl als ein beſonder und vortrefflich Coſmeticum
und Mittel die Haut fein, rein und ſauber zumachen, wie denn auch
vieles Frauenzimmer gewohnet iſt, hierzu die WritzenKleye zugebrau
chen; Es kan auch der Weitzen gar wohl zu die decocta pectoralia ge
nommen;; ſicher und ohne Schaden gebrauchet werden, ob gleich, wit
oben geſaget, vorgegeben wiro, als ob die WeitzenBiere der Bruſt
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26 Kurtze Beſchreibung
ſchadlich waren, Die Graupen aus Weitzen gemacht, ſind billig al
len andern vorzuziehen, und mit dem Reiß zu vergleichen.

5. XVIII.

—Deoenicht unbekannt, und weiſen uns ſolches auch die, ſo Bier brauen,
denn dieſe konnen ja ohne derſelben Hulffe und Beyſtand nicht ein
Maltz machen, weniger ein wohlſchmeckendes Bier kochen; Dieſe
nehmen ja lauter Chymiſche Proceſſe und Operationes mit dem Wei
tzen vor, ehe ſie ſolchen zum Brauen nutzen konnen, erſtlich begienen
ſie ihn mit Waſſer; Was iſt dieſes anders, als diejenige Chymirche
Operation, welche man infuſionem nennet? Hernach laſſen ſie ihn
weichen; auch dieſe Operation iſt denen Chymieis unter den Nahmen
Maceratio nicht unbekannt! Folgends trocknen ſie ihn wieder entweder
am Feuer aur der Darre; Auch wird in den Scholis Chymicorum
dieſe Overation unter den Nahmen toſtio gewieſen! oder nur bloß in
der Lufft; und dieſe nennen die Chymici exſiccationem! Letzlich mahe
len ſie ihn; und welche peration iſt wohl in denen Laboratoriis Chy-
micorum gemeiner, als eben die tritumtio? und alle dieſe nur erzehlte
Chymiſche Proceſſe muſſen nohtwendig vorhergehen, ehe und bevor ſie
den Weitzen zu Werfertiguns und Kochung eines guten delicaten Biers
fuglich brauchen konnen. Das Naltz, welches die Lateiner Malthum,
die Griechen aber Byne, teſte Aetio, genannt: Bi ecu uuo Beſeey-
nun net B æTIæcã; nal mepęryuim u]væ T ανα, Gerſten ſo
mit Waſſer beſprenget und begoſſen, wachſet, und wird mit den her
vorgekommenen Keimen gedarret; andere Braſium, wenn es aber ge-
ſchrotet iſt, Polenta heiſſet, wird nun nach den vorgeſetzten Chynniſchen
Proceſſen per infuſiõnem, macerationem, toſtionem, exſſccationem,
triturationem fractionem in molendina in poientam bereitet; den
modum wollen wir hier nicht weitlaufftig herſetzen, indem man ſatt
ſahme Nachricht davon annotivet findet bey denen, ſo ex inſtituto

von
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27von BierBrauen und MaltzMachen geſchrieben; (VII.) die Raiſons

aber und æthiologien dieſer Cnymiſchen Operationen hat ein gelehr
ter Oxfurtiſcher Medicus und Philoſophus, Thomas Williſius in ſei—
ner Diatriba von der feymentation oder motu inteſtino particularum in
quovis corpore artig der gelehrten Welt communiciret, ſeine Worte
ſind dieſe:,, Hordeum eerminare permittitur, ut principia ejus acti-
„va in vigorem ſeu exttationem collocentur. Cum enim germi-
„nat frumentum, ſpiritũs, Tal ſulphur prius ſopita inertia una
„turgeſeunt., ad vires ſuas ſtatim exerendas, ceu veterno excuſſo,
naccnguntur. Reliqui apparatus toſtio in primis ab ulteriori ger-
„minatione prohibent, ne prineipia ejus plurimum laxata nimis ex-
„halent, è ſubjecto avolent &c. Ein mehrers iſt beym Autore ſelbſt
uſehen. Je beſſer und reiner der Weitzen, je beſſer und reiner wird
das Maltz, je reiner und ſchoner das Maltzz je wohlſchmeckender und
lieblicher wird auch der Duckſtcein. Ob der weiſſe Weitzen dem gel
ben und braunen vorzuziehen, welches man ordinair glaubt, iſt dahin
geſtellet, wenigſtens achten unſere Duckſteins-Brauer dieſen Unter
ſcheid wenig oder nichts, doch ziehen ſie allzeit denjenigen, ſo aus dem
Hertzogthum Magdeburg, den man Weitzen aus der Bohre nennet
und den, ſo aus dem Furſtenthum Halberſtädt zu Jhnen gebracht
wird, dem, ſo bey ihnen wachſt, vor, weil er eher und beſſer, als die-
ſer keimet, mehr und auch ſuſſern Safft hat, weil er auf den ſchon
ſten fotteſten Boden und Acker wachſt. Bey der Bereitung des Mal

tzes

Nota VII.Als da iſt der Alexander Sincerus in ſeinem wohlerfahrnen
BrauMeiſter, ſo in Prag in 12. gedrucket. Item die hoch
nützbahre und bemahrte Bier-BrauKunſt. Leipzig 1687. 12.
Item der zu allerley guten Getrancken treuhertzig-anweiſende

wohlerfahrne und curieuſe KellerMeiſter. Nurnberg 1710. 8.
Henric. Smetius in Miſcellaneis Medicis p. 612. &c. Conrad.
Behrens in Selectis Diæteticis Sect. III. Cap. III. p. 321. &c.
Der Herr von Hohberg in ſeinem Adelichen LandLeben und
andere mehr.
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tzes muß noch dieſes mit in acht aenommen werden, daß es nicht all
zuſtarck darre, (indem ſonſt der beſte und ſuſſeſte Safft mit exhaliret)
und erharte, ſonſten bekommt der Duckſtein nicht allein eine braune,
roht nnd widernaturliche Farbe, ſchmeckt brandig, ſondern macht auch
unloſchlichen Durſt und Trockenheit im Gaumen, hefftige Kopff—
Schmertzen zum groſten Schaden der Geſundheit, wie uberhaupt alle
brandige Biere, das iſt, die aus allzuſtarckgedarreten und verbrann
ten Maltz gekochet, hochſt ſchadlich ſeyn, und wenig Lieblichkeit beſi-
tzen. Vom MaltzMahlen und Schroten letzlich noch etwas zugeden
cken, ſo hat man dahin zuſehen, daß es nicht zürob, denn ſonit das
Waſſerichte Menſtruum nicht capable iſt den Safft und Krafft voll
kommen auszuziehen, auch das Korn ſeinen Kern und Beſtes nicht
wohl gehen laſt; auch nient zu klein und meelicht werde, anders es ſich
ſonſt darnach nicht wohl filtriren laſt, und dieſes eckelhaffte an ſich zu
haben pfleget. daß es trube und bis auf den letzten Tropffen unruhig
dleibt; des ſchlechten Anſehens, ſo ein ſolch Bier hat, nicht einmahl
zu gedencken, ſondern das Maltz muß nut immittelmaſſig groblich in der
Muhle zerbrochen und geſchrotet werhen.

s. XIX.
E emeiniglich theilet man die Biere ratione ihrer Farhe. in die brau
S ne und weiſſe, als vie beyden HauptSorten, ein. Die Braunen
haben mehrentheils jhre Farbe vom Hopffen und den Gerſten-Maltz,
welches darzu mehr und ſtarcker gedarret, als wenn es zu den Weiſ—

ſen ſol angewendet werden, genommen wird. Der Hopffen,den die
Lateiner Lupulus, à Lupo, vom Wolffe, weil man dafur halt, der
Wolff pflege uch gern unter ben Hopffen zuverſtecken: und Humulus
nennen, weil er, wenn er nicht an einem Pfal oder Stock gebunden
wird, ſich leicht aus Demuht zur Erden neiget, und weil man allzeit
aus dieſer Urjache einen Stacken und: Stock, wie man in den Wein
Landern mit den WeinzReben thut, ſetzen muß, hat er auch den Nah
men Vitu Populorum Septentrionalium, des Nordlander  Wein

Steocks



des Duckſteins. 29Steockes bekommen; iſt eine Pfiantze (VIII.) welche als ein convol-

vulus an einer Stange in die Hohe wachſet, mit dunnen, ſchwachen
und beugſahmen Rancken, breiten und rauchen Blattern, hat Bluh
ten, die als Trauben zuſammen hangen, klein und weißgrunlicht, von
den Fruchten abgeſondert, als welche a part wachſen, deßwegen die
Botanici dem Hopffen einen ſexum attribuiret, und ihn in marem
fœminam getheilet, mas hat keine Frucht, fomina aber keine Blu
men; Beyde aber, ſo wohl mas als formina, ſo wohl die Blumen,
als der Saamen oder die Fruchte werden mit zu den Bier-Brauen,
abſonderlich des Braunen Biers genommen, um ſolches lange zuer
halten und zu conſerviren, welches denn der Hopffen wegen feines
bittern ballamiſchen Oehls und Saltzes ſehr wohl verrichtet. Es iſt
ein Hopffen aber von dem andern, ratione des Orts und Landes, da
er gebauet wird und wachſet, ſehr unterſchieden; alſo ziehet man erſt
lich den Braunſchweigiſchen allen andern vor, weil er ein lieblich-bit
teres, doch dabey angenehmes extractum giebt, die Verſtopffungen der
Leber, Miltz und des Gekroſes eroffnet und zertheilet, die Maſſam ſan-
guineam reiniget, der Kratze widerſtehet, die Geſchwulſten zertheilet,
oen Urin befordert, und wegen ſeiner herrlichen balſamiichen Cigen

iſt der Eiſenacher der beſte, als welcher wegen ſeiner extremen Bitter
ſchafft fur der Faulniß præſerviret. Nach. dem. Braunichweigiſchen

keit wenig kochen darff; dieſem folgt der Nauenburger, welcher an an
nehmlichen Geruch und bittern Geſchmack keinem andern Hopffen et
was nachgiebet, und wird das wohlſchmeckende Nauenburger Bier,
ſo in OberSachſen ſehr æſtimiret und geliebet wird, daraus gekochet,

ntn F ĩ li i I mie
Nota VIlI.Lubulus eſt planta floribus ftamineiĩs, tota planta à fructibus

ſejunctis, foliis ſeabris rigidis, eaulibus volubilibus, flori-
bus fructibus racemoſis, illis calyce. quinquepartito exce-i ſquammoſis, ſquammis ſingulis ſingula ſemina, pro-

pemodiin rotunda membranaeeo tegmine, vulgo Calyptra
mvoluta occultantibus.



30 Kurtze Beſchreibungwie denn der D. Jacob. Wolfus es wurdig geſchatzet, zu Jene eine ge
lehrte Diſſertation in laudem deſſelben zuſchreiben. Die Biere wer
den ferner wegen des Hopffens eingetheilet in lupulatas, in Hopffen
Biere, dergleichen ſind das nur genannte Nauenburger, Erfurter, der
Jenaiſche Dorff-Teufel, das Bremer, Hamburger 20. und non lu—
pulatas, als ſind zum Exempel der Halberſtadter Breyhahn, die Goß
lariſche Goſe, das Minder Weitzen-Bier, der Duckflein ac. die Hopf
fenBiere ziehet man ordinair ihrer Gute wegen den non lupulatis
vor, aus Urſache, weil ſie die viſeösſen humores fluſſig machen, die
ſauren aber temperiren, die Obſtructiones und Verſtopffungen eroff
nen und ſo weiter; Unſer Duckſtein, davon in dieſem Charteckgen die
Rede, gehoret zwar nicht mit in die Zahl der HopffenBiere, indem
nur etwas ſehr weniges, ſo nicht zurechnen iſt, darzu genommen wird,
hat aber dennoch eben die erzehlten Wurckungen, als jene, und noch

in weit groſſern Grad, ſo daß wir ihn dieſer Tugenden halber allen
Braunen HopffenBieren vorziehen konnen, ohne jenen deßhalb von
ihren Ruhm was zubenehmen, oder ihnen von ihren Krafften und Tu
genden was abzuſprechen.

5. XX.
Shu Verfſertigung eines jeden Biers wird eine doppelte Materie er

fordert, eine die ſolide, die andere welche fluſſig iſt. Durch die
ſolide verſtehen wir Maltz und Hgoffen; durch die fiuide aver das
Waſſer, als das univerſelle Meniruum aller Getrancke; die ſolide
Materit haben wir in den vorhergehenden Paragraphis betrachtet, nun
wollen wir in dieſem auch die fluſſige ein wenig anatomiren. Es iſt
gewiß und allen Phyſicis bekannt, daß das Waſſer nichts anders ſey,
als das vierdte Ariſtoteliſche Element, welches wenn es phyſice con-
ſideriret wird, ein fluſſiger limpler Corper iſt, deſſen Theilgen alle
von einander dividiret, aus lauter alatten, langlienten, beugſahmen,
ſchlüpffrigen Bhlgens beſtehen. Dieſes fluſſige Weſen nun. welches
wir als ein Menſtruum angegeben, iſt hochſt-nohtig jur Kochung oer

Biere,



des Duckſteins. 3tBiere, denn ohne Waſſer kan kein Getrancke, folglich auch kein Bier
ſeyn. Die Waſſer differiven aber gar ſehr voneinander, alſo iſt das
Brunnenund QuellWaſſer von dem Fließ-oder FlußWaſſer:; das
FlußWaſſer von dem ſtehenden; dieſes von den Aquis medicatis,
die unter den Nahmen der WarmenBader und Sauer-Brunnen be
kannt ſind; dieſe von dem Schneeund RegenWaſſer, von den giff—
tigen, bittern, ſaltzigen, falpetriſchen, ſchweffelhafften, Martialiſchen,
Alaunartigen, mineraliſchen ac. unterſchieden. Welches aus ſo vie
len iſt nun aber wohl am beſten zum Brauen zunehmen? Vieleicht
das FlußWaſſer? dieſes iſt nicht allzeit gut, denn es flieſſet zuſam—
men aus Schnee, Regen, verſchiedener Art Quellen und Brunnen,
man wirfft in ſolches allerhand Cadavera und Unreinigkeiten, dadurch
es ofters ſehr unſauber wird, und die particulas und ramenta mini-
ma von ſolchen Dingen mit ſich fuhret, iſt dabey meiſtens trube, doch
wenn es ſich geſetzet, kan es gar wohl darzu genommen werden. Das
an moraſtigen Orten und in den ſtehenden Seen befindliche Waſſer
iſt hochſtſchadlich, denn es hat einen unreinen und ſtinckenden Schwef
tel bey ſich; das Seeoder MeerWaſſer hat viel rohes und ſcharffes
Saltz in ſich, denhalb es der Magen nicht vertragen wil, und kan auf
keine Art und Weiſe ſuß und zum Trincken bequem gemachet werden,
dienet gar nicht zum Bier-Brauen; die aquas medicatas betreffend,
ſo werden ſolche ſelten darzu gebrauchet, indem man an ſolchen Orten
mehrentheils lieber Waner, als Bier trincket, doch ſind ſie nicht un
dienlich darzu, wie das Schleſiſche Bier, ſo an den Orten, da die bes
kannte terra Silefiaca Strigenſis. medicata gegraben wird, gekochet,
auf viel Meilweges verfahren wird, zudem es ſehr geſund wegen der
Krafft, ſo es von nur gedachter Erde, durch welche das Waſſer, ſo
darzu genommen wird, flieſſet, hat. Das RegenWaſſer laſſet ſich
wohl zum ſolviren und extrahiren wegen des Lufft-Saltzes, womit es
im Herunterfallen imprægniret wird, gebrauchen, und iſt gar nicht
undienlich. Die ubrig angefuhrten Waſſer nimt man nicht gerne we
gen ihrer Len darzu; das nitröſe, wenn es darzu adhipiret wird,
kuhlet und wſchet den Durſt; das Martialiſche dffnet und iſt auch nicht
zuverwerffen, denn das Eiſen ein Domitor und Bezwinger vieler

F 2 Kranck



32 Kurtze Beſchreibung
E

Kranckheiten iſt; das ſaltzige macht groſſen Durſt und trocknet da—
bey, und heiſſet es von ſolchen; Quo plus ſunt potæ, plus ſitiuntur
aquæ. Nun iſt noch das Brunnen und Quell-Waſſer ubrig, welches
am beſten den Durſt loſchet, zumahl wenn es recht rein und klar iſt,
kühlet und hat gar keinen Geſchmack, weil es, indem es durch die vi-
ſcera der Erden, als durch ein filtrum laufft, alle particulas hetero-
geneas zurucke laſt und deponiret, fermentiret auch nicht leichtlich,
io halt ſich auch das daraus verfertigte Bier langer, und wird nicht ſo
bald ſauer, deßhalben es allen andern Waſſern billig vorzuziehen iſt.
Nun fragt ſich weiter, was fur ein Waſſer zu unſern Lutterſchen
Weinhafften Safft komme? Darauf dienet zur Antwort: das aller
klareſte, reineſte, ſuſſeſte und unſchmackhaffteſte Waſſer, ſo von ſeiner
Reinlichkeit und Lauterkeit auch Lutter genennet worden, und entſin
nen wir uns an keinem Ort ein ſolch ſchon eryſtallenes Waſſer, als
eben dieſes iſt, geſehen zuhaben; hernach iſt es auch ein Brunnen
Waſſer, ſo aus ſieben Quellen ohnweit dem &oſter am Fuſſe
eines Berges und Waldes entſpringet, und einen tleinen ſchnell
lauffenden Fluß macht; wenn auf ſolchen nun die Sonne ſcheinet,
wird es durch deren Strahlen temperiret, und noch mehr verbeſſert:
und ob es gleich an ſich ſehr kalt iſt, ſo hat man doch noch nicht geſe-
hen, dan es auch in den kalteſten Wintern von Eyle ſey bedecket und
damit uberzogen worden.

5 XI.
Reſes ſey von beyden Materien der Biere und des Duckſteins, ſo

wohl von der ſoliden, als fluſſigen, genug geſaget. Die Ko
chung nun anlangend, durch welche dieſer edle Tranck zuwege gebracht
wird, ſo konte davon Vieles geſchrieben werden, weil aber bey denen
hin und wieder eitirten Autoribus ſolcher Modus weitlaufftig und deut
lich genug beſchrieben und erklaret anzutreffen, ſo gehen wir mit ſtill-
ſchweigen ſolchen vorbey, damit wir nicht das Anſehen gewinnen, als
wolten wir einen ſchon dfters gekochten Kohl wieder aufwarmen.
Nachdem das Bier genug gekochet, werden fæces und flores von ei

nem



nem andern Bier, vulgo Geſtelle, Geſt voer Verme darzu gethan,
welche denn die cruden und widrigen Particulgen mederſchlaägen, die
leichtern aber oberwerts von ſich wegnoſſen, und auf dieſe Zheiſe es
hell und klar machen und von allen Unſaubetkeiten purißciten.  Es
iſt aber ſehr viel daran gelegen, danß ein Bier wohl gekochet, wohl ge
ſtellet werde, nicht zu bald, und nicht zulangſahm, nicht zu heiß, und
nicht zu kalt, auch nicht zu ſtarck, doch dabey wohl ausgahre; denn
ie incommoda, ſo aus einem nicht recht und nicht gar gekochten Biere,
nicht recht und wohl ausgegohrnen, oder bey dem noch viel von  den
Hefen zuruck geblieben, entſtehen, ſind viel und mancherley, auch un
nohtig hier alle zurecenſiren; Wenn der Duckſtein nicht recht gar ge
kochet und gegohren hat, wird es gar nicht klar, macht entſetzliche fla-
tus und viel unnutzen Wind in die. Welt, der andern ubeln Conſe-
quentien, ſo davon entſtehen, indem ſie mit den andern nicht wohl ge
ſtellten Bieren ubereinkommen, nicht zugedencken.

s XXII
eNerner iſt unſer Lutterſcher Duckftein  wenn. beym Maltzrmachen
Vs und ſieden nichts verſehen worden, hell, klar und pellucide, als

nur immer ein Weiß Bier feyn. mag, denn weil das Waſſer, daraus
er gekochet wird, ſchon hell uno klar iſt, ſo gibt es auch ein ſchon hel
les und klares Bier. Die Farbe iſt als ein gelbes Wachs, welches
die beſte Couleur der Weiſſen-Biere iſt; Je brauner aber ſolche auch
in, je ſchlechter iſt das res zerger völlkonimen an, dan das
Maltz zu ſtarck gedarret worden; xet Geſchmack iſt annehmlich und
ſuüß, zumahl wenn es friſch g wird, und nur etwa 2, 3 oder

4 Tage alt iſt; Wenn es aber gar zufriſch und noch Hefen bey ſich
vat, iſt es teſibe, unannehpilich und macht icl uatus. Durch das
Verfahren, indem es wegen ſeiner Vortrefflichkeit und lieplichen Ge
ſchmack weit und preit durch gantz Teutſchtand verſchicket wird, ſol der
Geſchmack noch beſſer werden; Wenn wir unſere Meynung ſagen
ſolten, hat es uns allzeit in loco beſſer, als an andern Orten, dahin
es verfahren worden, geſchmecket, es differiret aber ein Geſchmack

S3 J von



von dem andern, und heiſt nach dem bekannten Proverbio: De ſapo-
ribus on eſt judicandum, nee diſputandum. Der Geruch deſſel
ben iſt gphlrichend und angenehm.

5 XXIII.
„eu3 allen was bis hieher geſaget worden, laſſet ſich nun leicht die

S Gutigkeit dieſes Bieres erkennen, nemlich wenn es gut iſt, muß
es ſeyn 1.) hell und klar: 2.) von Farbe gelblich als Wachs: 3.) wohl
richend; 4.) annehmlich und ſuß von Geſchmack e. Uber dis muß es
nicht adulteriret ſeyn mit den Guckus oder Stockel-Kornern (IRX.)
noch mit den ſo genannten Kraute Poſt (X.) weil es ſodann das Ge
hen verhindert und die Fuſſe ſchwachet, daß man nicht wohl darauf
ſtehen oder gehen kan, und ſich jenes alten Verſes, um dem Fall zu
vor zukommen, zubedienen gezwungen wird:

Sta ves, ſta mi pes, ſta pes, nec labere mi pes!
Nam tu ni ſteteris, lapſus erunt lapides,

Uber

 NotaDie Guckus, Stdockel-Kochelsoder Fiſchkorner, Latin. Coeculi
de Lævante, Cocei Orisnteles. find runde Beeren in der
Groſſe der Erbſen, ſo Oſtcndien für ihr Vaterland erken
nen, machen ichlafferich und truncken, und werden ſonſt ge

brauchet die Fiſche zufangen; pernicioſa deleteria qualitate
gaudent.  Nota X.Poſt, wird ein Kraut genennet, 10 man unter das Bier kochet, um
diejeiigen, io vavon trincken, bald voll und tuicken zu machen;

bie Botanci heiſſen es Chamæleatznum, Clrunæpeucen Cordi,

Myricam ſeu Myrtum Erabanticam, und iſt des Bauhini
BRhus myrtifolia Belgica, quæ torpidos reddit potatores

Kagnbagiuv vel nagidquav cauſatur, vide plura apud Bota-
nicos.



des Duckſteins 35Uberdieſes noch hefftige KopffSchmertzen veruhrſachet, ſo daß man in
einiger Seit ſich nicht wieder erſt recht beſinnen und erhohlen kan. Die
kutterſchen BrauMeiſter und andere Kenner dieſes Biers haben noch
eine beſondert notam characteriſticam oder Kennzeichen, nemlich ſie
geben Achtung auf den Schaum ſo im Glaſe, nachdem ſie daraus ge
truncken, ad latera zurucke bleibet und anklebt, macht ſolcher nun al
lerhand Figuren, Cireul, Lainien und Buchſtaben, die einige Gleich
heit mit den Hebraiſchen Lettern haben, ſo halten ſie ſolch Bier fur ſehr
gut, dasjenige aber, ſo ſolche Characteres nicht macht, iſt ſechter,
und dieſes iſt eben nicht ſonder railon, denn wenn ein Bier gut und
fett, und das Maltz darzu nicht geſparet worden, bleibet der Schaum
wegen der vielen ohlichten und balſamiſchen Theilgen langer und han
get ſich an die Seiten des Glaſes an, welches hergegen ein mager und
Waſſerreiches Bier niemahls thut;: Die Bauren um KonigsLutter
herum ſprechen; Wenn der Schluckſtein, ſic vocant per ſcomma,
gut, ſo mache er um das Glas inwendig herum Hebraiſche Buchſta
ben. Wir gehen aber weiter fort und betrachten den Nutzen uub Ge
brauch, ſo wir davon im menſchlichen Leben haben.

 S XXIV,ſãngſ́ hat es den Nutzen mit andern Bieren gemein, denn esSi- iſt ein liquidum, ſo den Durſt ſtillet, als welches wohl der vor
nehmſte und erſte Nutzen aller Getrancke, warum man ſie taglich zu
ſich nimmet, iſt; befordert die Niderſchluckung der Speiſen, indem es
nen Mund und Gaumen rifeuchtet und lubriciret? dienet ferner zur
Aufſchlieſſung der Speiſen im Magen; traget vieles zur Chymifieation
u. Chylification mit bey; conſtituivet partem ehyli und iſt ein vehiculum
deſſelben; hilfft mit zur Nahrung, gibt Kraffte und Starcke, und ſo wei
ter; uber dieſe mit andern Bieren gemeine Proprietaten, hat es auch noch
beſondere, ſo bey jenen nicht allzeit zufinden, und welche wir, weil ſie
zur Erhaltung der Geſundheit der Menſchen dienen, uſus medicos
nennen tvollen; Unter ſolchen iſt etſtlich anzufuhren, daß er, der Duck
ſtein, den Magen und ubrige vilcera ſtarcke und beyderſeits tonum

robo-



36 Kurtze Beſchreibung
roborire, welches wohl ſeinen ſpiritibus mit zuzuſchreiben, denn in der
deſtillation gibt er einen ſulphuriſchen ſpiritum, der dem WeinGeiſt
nicht ungleich, auch ſich entzunden laſt. Zweytens matht er Appetit

zum eſſen; Drittens, befordert die Chymification und Chylification,
die Verwandelung der Speiſen und Alimenten in einen Milch-airtigen
Safft. Vierdtens, temperiret er das ſaltzige und muriatiſche ſerum,
diluiret das zahe, ſchleimigte und dicke Gebluhte, und fuhret deſſen he-
terogeneitates durch den Schweiß und Urin aus dem Leib, deßhalb es
ein ſehlodienlich Bier fur diejenigen zutrincken iſt, ſo von der garſtigen
Kratze und faulenden Scorbut incommodiret werden. Funftens,
wenn man ſonſt ein ungewohntes Bier trincket, empfindet man ofters
Strangurie, brennen und ſchneiden des Urins, und obgleich dieſes Mal-
heur weder gefahrlich noch von langer Dauer, ſo iſt es doch ſehr be
ſchwerlich; Dieſe ſchlimme Wurckung nun aber hat noch niemand
bis dato an dieſen WeitzenSafft obſerviret. Sechsſtens, præſervi-
ret es fur der Apovloxie, indem es die ſpiritus augiret, deren Circu-
lation befordert und keinen Verſtopffungen in den Nerven Platz gie
bet; wird auch ſo gar  von denen, ſo bereits vom Schlage geldnmet wor
den, nicht ſonder groſſen Eſffect zur Beſſerung und Erhaltung des Lei
bes aetruncken. Siebendens, iſt es das beſte Getrancke fur gelehrte
Leute und Studierende, denn weil es zaärt und dünne, macht es keine
Obſtructiones, noch beſchwerliches malum hypochondriacum, zu wel
chen ſonſt gelehrte Leute ohndem wegen ihres vielen ſitzens diſponiret
werden; Der gemeine Mann nennet daher das malum hypochon-
griacum eine. Kranckheit der Gelehreen, esrware aber nicht zuverant;
worten, und ſey dieſes auch ferne, daß die angenehmſte Speiſe und
Futter der Seelen und des Gemuhtes, die Studia und guten Wiſſen
ichafften, den geringſten Schaden und Kranckheit dem menſchlichen
Corper zuwege bringen ſolten; Wir glauben gantz ſicher, wenn der
Doct. Jacobus Wolffius, der Anno 1684. eine wohl elaborirte Diſſer-
tation de Potu literatgrum in Jene defendiret, in ſpecie das beſte Ge
trancke fur gelehrte Leute ſolte mit Nahmen genennet haben, er traun
auf den Duckſtein wurde verfallen ſeyn, und demſelben die Ehre und
den Ruhm vor allen andern Getrancken beygeleget haben, und den

ſelben



des Duckſteins 37ſelben, als das beſte Getrancke fur gelehrte Manner, die den gronen
Theil ihres Lebens mit ſinen zubringen muſſen, dadurch vielen Ver
ſtopffungen der zarten Aedergens, abionderlich in der Miltz, Leber
und Gekroſe unterworffen weroen, auch der ſchadlichen MiltzBeſchwe
rung Thor und Thur geoffnet wird, hochſtens wurde recommandiret
haben. Achtens, iſt kein veſſer Getrancke fur diejenigen zufinden, die
von Gicht, Stein und Podagra, dreyen morbis ſororiantibus, gepla
get und damit beſchweret werden, als eben der Duckſtein, wie davon
ein mehrers zuleſen in unſers hochwerthgeſchatzten Collegens, Herren
Doct. Krugers Hiſtoria curioſa, genealogia caleulorum macrocoſmi

microcoſmi ver analogiſmum naturalem pag. ſ4. Neundtens,
befinden jich auch die Hydropici nach dieſen Bier ſehr wohl, indem es
ein ſtarckes diureticum und trefflich per urinarias vias die extravaſit-
te lympham præternaturalem qusfuihret, die vorige Lateiniſche Edition
dieſes Tractatleins hatten wir aus dieſer Urſache allen Waſſerſüchti
gen, mit Stein, Gicht und Podagra beladenen dediciret.

ocaan erzehlet von denen, ſo in KonigsLutter gebohren und aufer
Au zogen worden, auch taglich dis Bier getruncken, daß keiner der
ſelben jemahls an Stein und Podagra darnieder gelegen, ſo daß auch
ein Ehrenveſter Raht daſiger Stadt in vorigem Seculo ein Atteſtat
daruber von ſich gegeben und dem D. Conrad Behrens zu Hildesheim
zugeſandt, der ſolces  mit in frine Selecta diætetica ſetzen und drucken
laſſen, bey ihm ſind dieſe Worte davon zuleſfen: „Duckitein ca-
„tarrhoſis, hydropicis, arthritieis caleuloſis valde profi-
„eua, modo non ex braſio nimis toſto paretur; exſtat apud
„me atteſtatum Senatus iſtius Oppidi anno MDCXCI die
3) æ25 ucuſti ſub Sigillo datum, in quo aſſeritur, nullumx

„ſu  eulo podagra laporaſſe; und Joh. Jul. Bremer, ge-
„urnnanuncolarum, qui: quidem ibidem nati educati

G
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weſener Prior des Cloſters KonigsLutter uhrer den LtterFluß ve
rend alſo ein: Curvis ſeco fluctibus urbem Luteram, nec mi-
„nores ei fructus impertio: de me enim coquitur potus
„Duckſtenius, potus, quo non eſt clarior ullus, colore gra-
„tus, ſapore placens, utilitate præſtans, calculum, arri-
»gite aures, eo qui laboratis, comminuens atque propel-
„lens, ideoque maltis in Provinciis celebratus, quemque, ſi
„Jupiter nobiliſſimos convivio hoſpites exciperet, ipſe dan-
„dum curaret &c. vide ſupra citat. Joh. Letznerum pag. 48.

5. XXVI.
ener Teutſche Abbt, Johannes de Fue, welcher ein groſſer Freund
 des Weins war, und deßhalb, wenn er reiſete, allzeit ieinen Die
ner vorausſchickte, die guten Weine auszukoſten und zuprobiren in
den Orten, nach welchen er reiſete, der denn gewohnet war, an die
Hauſer und Thuren, wo ſchlechter Wein war, eſt! wo aber guter zu
bekommen, eſt! eſt! ;uſmreiben; Als er, der Abbt, nun auch nach
Vtalien deiſete, und ſein Diener den Vin de Montefiaſcone zuſchme
cken bekam, marouitte er denſelben mit einem dreydoppelten eſt! eſt!
eſt! und als auch der Abbt dieſen enonen Jtalianiſchen Muſeateller
Wein koſtete, venliibr er ſich gleienergeſtair darin, daß er end

er

ihm zum Andencken dieſe GrabSchiifft ſetzen: eſt! eſt! eſt! propter
lich ſein reben bey ſolchen ließ und in. n tode ſoff; ſein Diener ließ

nimium eſt, Dominus meus mortuus eſt? GSalte nun dieſer Abbt,
harmes de Fuc, die ſchone Biere io ſehr, als die delicaten Weine
geliebet und æſtimiret haben, undrhatte unſern Duekſtein zuſchmecken
smmmen; wir glauben, er wurde ihn, wo nicht mit einem vielfachern,h

dehwegen wir dieſen attigen Reim darzuietzen wöllen:nawenigſtens auch mit einem deenfachen eſt! begnadiget haben,

ül S—
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des Duckſteine

Wenn kugger ſo geliebt das Bier als wie den

WeinSo wurden ſechsmahl elt! des Duckſteins
Zeichen ſeyn.

Ein Hollandiſcher Vers mag dieſem zur Seiten geſetzet werden, indem

er gleichfalls in laudem unſers Biers gerichtet:

Prahlt ſacht jei Gecken met dem Wien
Dei Duckſtein ſchall keen Strund ock ſien.

Kolgendes Diſtichon ruhmet zugleich much mit noch zwey Stucke des
Braunſchweigſchen Landes, ſo uberall hoch æſtimiret werden:

Ein ander labe ſich an Rhein-und Moſel-Wein
Mettwurſt Mumm Duckſtein ſol bey uns
kein. Schelmſtuck ſeyon

Und nun wollen wir mit dieſen Worten ſchlieſſen:

Ma foy Duckſtein muß abſolument gut ſchme

cken _rL-Voyes done ir da Sauet la bouche thut be
lecken;OReincez. la verund ſchenck mein brav garon

voll ein/Xs ſu la ſant de nbire Roy ſeyn.

622 s. XXVIL



5. xXXVII.
Non der Zeit und in welcher Maan man dieſen koſtlichen Nectar
5 trincken muſſe; Von den Urſachen, warum nur bloß die Stadt,

und nicht auch das dabey nahe angrantzende Cloſter ſolchengpeinhaff
ten Safft brauen konne; Ob er allen und jeden Naturen'vienlich;
Ob er jedem Alter, und beyden Geſchlechtern zutraglich? Ob man
Toback dabey rauchen durffe? Ob er auf Wein getruncken ſchadlich?
Alle dieſe Fragen konnen wir voritzo nicht beantworten, indem es viel
zuweitlauntig fallen duürfftez; Dieſes thun wir noch hinu. daß der Er
finder dieſes WeitzenSafftes fich einen unſterblichen KRahmen und
ewigen Ruhm erworben. Am Ende wollen wir noch zweher gelehrten
Profeſſorn in Helmſtedt Brieffe, ſo ſie des Duckſteins halber, als un
ſere erſte Lateiniſche Edition herauskommen, mit einander gemechſeit
haben, annectiten, und ſind genommen aus dem andern ſemeſtri An-
nalium Academiæ Juliæ pag. 79. &c.

EPIS TOL A
Vir nobiliſſume atque experientiſſime,

Fautor Collega honoratiſime,
vnſpexi nuper Commentariolum de Cercvifia Lo-
I tharienſi, quam Duckſtein dicimus, a D. Bruck-
manno ſcriptum Eo relatum legi, quod aqua flu-
vii Lutteræ, ex qua Gereviſia: eoquitur, ſoieat ali-
quid e topho, quem alluit, auferre, ſeeumqve ve-
here. Vnde res immiſſæ in aquam ilam facile;in
cruſtentur. Deinde vuilgatam de iſta Cereviſia *a-



des Duckſteins. 41mam, videlicet, quod calcũlum podagram naſei

firmatam reperi. Cujus rei caulim me puto inve-

ſilolite, ſc

ti magnopere velint. niſiauiſem ſallor, iui. f.
c. hon. ſtudioſiſſimus,

C D Ko C.B: S. Aui tui, Johan. Heiur. Aurnquirt, Com-L

uarium de Cereviſi. nön habeo ad
nn itaque nec jueueium ipſius de La

tharienſi compertum.
RE-



42 Kurtze Beſchreibung.

RESPONSUMVir maxime reverende ampliſſime,
Fautor Collega nuuoratiſſime,1

/creviſiam Lotharienſeſ Duam Duckiſtein vo-
I cant, ratione tophi, quem aqua, ex qua co-
quitur, ſecum vehit, calenlum pellere, non impro-
babile eſt; nec lapidea illa materia calculum gene-
rat, ſed eundem potius pellere videtur. Simile
quid de Aponi thermis obſervavit Vepferus; in
aliis quibusdam lapidibus hæe virtus deprehenditur.
Enimvero vis huius Cereviſiæ diuretica inſignis eſt.
ideoque ad præſcrvarianem a Calculo podagra
uſus ejus multum conferre poteſt. Quibus indu—
ctus parens, cum ab hiſee. morbis ſibi metueret,
quod utroque graviter laberafſet avus meus, non
alio potu uſus eſt; ne unalam ab his affectibus

quicquam ſenſit. Tioi quòatie non inconvenien-
tem hunc potum fore judicaverim, ſi ventriculi tui
textura uſum cius admittere velit: quod facta expe-
rientia te dogghit: Quidam cnim ventriculum ab
hac cereviſia gravart conquerunturſgſiprimis ſi pau-
Bo vetuſtior m

Cæterum ſcabiem injuvene quodam cacochy-
mico
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mico intempeſtwe repulſam, palpitationem co
dis fortiſſimam, ita ut viſu auditu percipi potu
rit, generaſſe, imo ipſam mentem turballe, aſſer
re non dubitavi: cum frequens experientia doce
a ſuppreſſis menſibus. hæmorrhoidibus, ulcerib
inveteratis clauſis, ſetmnine retento, idem conting
re. A lochiis poſt partum non fluentibus grave
maniam ante paucos annos in nobili quadam fem
na obſervavi. Vitiatos per malam diætam corp
ris humores eritico quodam motu per cutis por
in hoc juvene natura expulit, qui intra corpus c
tius repulſi, non tantum nervos cor moventes pr
ter. naturaliter irritaſſe, adeoque vehementem
lam cordis palpitationem induxiſſe, ſed ipſos ſp
ritus, dictos animales, inirregulares motus co
jeciſſe, hinc ipſam inentem, turbaſſe videntu
Et in hac ſententia, curandi, quãm inſtitui, rati

felix eventus me etiam confirmavit. Tu ve
vale ſalve. Celeb. qui. nominis cultor ſincer

B. MEIBOP. S. Mitto ſimul, quem deſideras, b. avi m
tractatum de cereviſiis, in quo tamen de L
tharienſuix quicquam invenie

F I NISSc
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